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Die ertappten Deutschnationalen versuchen
abzuleugnen, dah sie auf eine neue Inflation
lossteuern. Mit der grössten Dreistigkeit ge¬
bärden sie' sich, als habe Hugenberg niemals
öffentlich die Einführung einer Binnenmark ge¬
predigt. Dabei zielt die deutschnationale Agi¬
tation im Lande offensichtlich auf einen An¬
griff gegen die Goldwährung ab. In allen
deutschnationalenKruppen diskutiert man über
die Parole „Los von der Goldwährung".

Die „Weimarische Zeitung " vom 14. Oktober
berichtet über einen deutschnationalen Schu¬
lungskursus, der sich mit Währungsfragen be¬
schäftigte. Die Leitung lag in den Händen
eines Oberstleutnants a. D -, als Lehrer sprach
ein Major a. D. über das Thema „Gold und
Binnenwährung ". Wie die „Weimarische Zei¬
tung" berichtet, kam er zu dem Schluh , dah eine
Zusatzbinnenwährung das einzige Mittel sei,
die deutsche Wirtschaft noch am Leben zu er¬
halten . Die schwierige Frage , welcher Preis¬
messer der beste sei, um für eine solche Binnen¬
währung unbeschränktes Vertrauen zu finden,
sei für den nächsten Abend offen geblieben.

Angesichts solcher Vorgänge sind die offi¬
ziellen Erklärungen der Deutschnationalen
gegen inflationistischeAbsichten glatt erlogen.
Wenn sie schon eigene Schulungskursefür Funk,
stonäre einrichten, in Lenen die inflationistischen
Gedankengänge des Herrn Hugenberggetrichtert
werden, so läht sich nichts mehr bestreiten. Es
bleibt dabei: Die Front von Harzburg bedeutet
die Inflation und wer sie stützt, der will das
Elend von 1923 noch einmal über das Volk
bringen!

Wenn neunmalklugepolitische Strategen jetzt
behaupten, der von uns vorgestern wieder-
gegeLene Jnflationsgeldschein sei unter der
Amtstätigkeitdes sozialdemokratischen Ministers
Hilferding  gedruckt worden, so ist dtsse
faule Ausrede auch noch albern. Man sollte
doch wissen, dah, als Hilferding das Amt des
Finanzministers übernahm (er amtierte unter
dem ersten Kabinett Strefemann im Herbst
1923 nur einige Monate) die Inflation bereits
ihren Höhepunkt  erreicht hatte ; so dah
auch ihm nichts weiter übrig blieb, als die be¬
wußten Scheine drucken zu lassen. Die Inflation
in ihrer Hochblüte nahm bekanntlichihren An¬
fang unter dem rechtsgerichteten Ka¬
binett Luno , das den Ruhreinmars  L
der Franzosen verschuldet hatte ! — Wenn aber
die neunmalweisenHerren von der „Wilhelms-
havener Zeitung", mit denen wir uns ihrer
Tölpelhaftigkeitwegen heute leider schon
wieder  beschäftigen müssen, noch etwas mehr
wissen wollen, so mögen sie sich den sechsten Band
des neuen Brockhauseinmal vornehmen. Dort
steht nämlich schwarz auf weih von unpartei¬
ischer Hand geschrieben, dah Hilferding

Der neue Kardinal -Primas von Spanien.

zur Zeit des größten Inflationsjammers die
Stabilisierung der neuen Währung
(Rentenmark) vorbereitet  habe , die dann
unter seinen Nachfolgern durchgeführt worden
sei. Das wissen längst auch andere Leute, und
es mutet sehr eigentümlich an, wenn man es
durch eine gewisse Rabulistik so hinstellen will,
als ob der um die neue Währung verdiente
Hilferding der Vater der Inflation und ihrer
Scheine gewesen wäre.

O, dah du doch lieber geschwiegen hättest . . .

17 Tote aus „Mont Cenis ".
Wie aus Dortmund gemeldet wird , sind von

den bei dem Unglück aus der Grube „Mont
Cenis " verletzten Bergleuten im Laufe des
gestrigen Tages und der Nacht fünf weitere ge¬
storben, so dah sich die Zahl der Todes¬
opfer ans siebzehn  erhöht hat.

S !devd«r«KKe voltttt.
Gestern Abend führten die Nationalsozia¬

listen Rover und Böhmker in der Oldenbur¬
ger „Ziegelhos "-Bersammlung aus , dah die
fetzige Regierung abgelöft  werden
sollte . Nach Lage der Dinge dürfte der Wunsch
der Nazis , selbst eine Regierung zu bilden,
schwerlich in Erfüllung gehen . Wie schon aus
unserem gestrigen Bericht zu ersehen war . haben
die Nazis bisher im Landtag einen dahingehen¬
den Antrag noch nicht eingebracht.

Im Vertrauensmänneransfchuh des Land¬
tages wurden die Anträge an die einzelnen
Ausschüsse verteilt , die ihre Beratungen heute
morgen ausnehmen . Man hosft , am Donners¬
tag dann die Plenarsitzung mit der groben De¬
batte abzuhalten , an die sich die Abstimmungen
anschliehen sollen. Am Freitag sollen die Be¬
ratungen und damit auch die außerordentliche
Tagung beendet sein. Im Vertrauensmänner-
ansschuh wurde , wie uns berichtet wird , eine
Kürzung der Diäten um 15 Prozent vorgesehen.

Lohnherabsetzungspläne im Vuchdrnckgewerbe.
(Berlin,  21 . Oktober. Radiodienst .)

Der Deutsche Buchdruckerverein, die Unter¬
nehmerorganisation im Buchdruckgewerbe, hat
den laufenden Lohntarif zum 30. November
gekündigt.  Die Absicht ist, den Wochenlohn
der Buchdrucker, der je nach Alter und Orts¬
klasse zwischen 30,85 und 55 RM . beträgt , weiter
abzubauen.

Aus Veranlassung der preußischen Re¬
gie  r u n g ist in der schon länger hin - und her¬
gehenden Breslauer Krankenkassenangelegen¬
heit der Vorstand seines Amtes enthoben
worden.

Vas gdeal der Nazis.
Die Nationalsozialisten haben sich von erner

offenen Entscheidung über die Forderungen
der Arbeiterschaft  gedrückt. Sie wissen
warum. Würden sie das Programm ihrer Auf¬
traggeber öffentlich bekanntgeben, so würde ein
Sturm der Entrüstung selbst durch die Reihen
ihrer Anhänger gehen. Das Stuttgarter Hu-
genberg-Organ, die „Stuttgarter Zertuug", hat
dies Programm in drei Sätzen zusammengesaßt:

„Wir müssen jeden Arbeitslosen durch Ge¬
setz arbeitspflichtig machen,  ohne daß
er vorläusig mehr erhält als seine bisherige
Unterstützung,  die vom Staat weiterge¬
zahlt wird . Der Unternehmer bezahlt lediglich
eine gewisse Zulage für Kleidcrverschleiß ujw.
und die vollen Arbeitslgsenversicherungsbeiträge.
Jedem Arbeitgeber wird gestattet , gegen eine
bestimmte Preisherabsetzung seiner Erzeugnisse
beiin Arbeitsamt zusätzliche Arbeitskräfte anzu-
sordern und zwar so, daß auf je drei bis vier
von ihm bezahlte Arbeitnehmer ein vom
Staat kostenlos zur Verfügung ge¬
stellter  kommt ."

Der Arbeitslohn soll auf die Höhe der Ar¬
beitslosenunterstützungheruntergedrücktwerden
und dann soll obendrein noch der Staat die
Löhne bezahlen!' Der Unternehmer aber behält
die wichtigste aller kapitalistischenFunktionen,
für die er ganz unentbehrlich ist: er steckt den
Profit ein und zu dem Profit die Löhne, die er
sonst den Arbeitern zu zahlen hätte. Das ist ihr
Ideal , das ist in drei Sätzen das gesamte soziale
Programm der Front von Harzburg.

Amerika erwartet Laval.
Wie aus Reuyork gemeldet wird , erwartet

man das Eintressen des französischen Schiffes
mit dem Ministerpräsidenten Laval  und sei¬
ner Gefolgschaft dort für Donnerstag früh. Es
heißt , daß der Empfang der Franzosen in Neu-
york  alles bisher Dagewesene übersteigen soll.

Amerikas Wette«.
(Reuyork,  21 . Oktober. Radiodienst .j

Amerikas größtes Biihnenunternehmen , der
Schubert - Theaterkonzern,  ist zu-
fammengeürochen. Die Passiven betragen rund
2 0 Millionen Dollar.  Der Konzern be¬
saß zahlreiche Bühnen in den verschiedensten
Städten der Vereinigten Staaten . Er spielte
nur deutsche  Stücke und beschäftigte dabei
deutsche Schauspieler . Der Zusammenbruch des
Konzerns ist nicht zuletzt auf die schwierige
Wirtschaftslage,  in der sich auch Amerika
heute befindet , zurückzufiihren.

Der Krach in der Wirtschaftspartei.
Der Wahlkreisverband Ostsachsen der Wirt-

schastspartei nahm am Dienstag eine Entschlie¬
ßung an, in der die Haltung der Reichs¬
tagsfraktion  der Wirtschaftspartei gegen¬
über dem Kabinett Brüning „aus das Entschie¬
denste" mißbilligt  wird . Die Wahlkreis¬
konferenz erteilte der Landesleitung zugleich
Vollmachten zu jeder von ihr für erforderlich
gehaltenen Entscheidung. Man erwartet , daß
die sächsischeWirtschaftspakte ! wieder aus der
Rcichspartei austritt.

Unter fürstlichem Protektorat.
Während der Hakenkreuzpärade von Vraun-

fchweig wohnte Hitler im Börsenhotel . Gemein¬
sam mit ihm wohnten dort der ehemalige Erb¬
großherzog von Mecklenburg  Fried¬
rich Franz und der ehemalige Erbprinz
von Waldeck und Pyrmont.  Während¬
dessen stürmten die Banden des Herrn Hitler
und der Exfürsten Arb eit er Häuser in
Braunschweig.  Die Front ist ebenso klar
wie die Auftraggeber es sind.

Infolge des heftigen Sturmes an der Nord¬
seerüste ist in der Elbemündung ein noch un¬
bekannter, etwa 2000 Tonnen großer Dampfer
gestrandet.

Deutschlands Amateurboxer geg en Amerikas Ländermannschaft.

7 ?

Von links nach rechts: Ziglarski.  Bantamgewicht ; Puttkammer,  Fliegengewicht;
Ramek,  Schwergewicht; Kurth,  Weltergewicht ; Donner,  Leichtgewicht. — Am 19. Ok¬
tober traf in Berlin  Deutschlands Ländermannschaftder Amateurboxer zu einem Länder¬
kampf auf eine ausgesuchtegute amerikanische Mannschaft ein, die aber von den Deutschen

geschlagen wurde.

Fettlebe bei der Favag.

' -AZ-

WWW

Baraguer,  der Erzbischof von
HA^ Sona, ist als Nachfolger des Bischofs von

woo, des Kardinals Segura , zum Primas
spanischen Kirche ausersehen worden.der

Atchee GehSUee« ««d Tantieme« «sch Sondervrrsülunge«.
Aus Frankfurt  a . M. wird berichtet:

Im Favag-Prozeh wurde in die Erörterung
über die Aktienverkäufe an die Röchlingbänk
eingetreten ündE e neraldirektorMädje
vernommen. Dabei stellt sich heraus, daß alle
diese Herrschaftenoffenbar nicht einen Finger
umsonst gerührt haben. Wenn aber Angestellte
und Arbeiterschaft um Innehaltung der Ar¬
beitszeit und Bezahlung von Ueberstunden
kämpfen, dann wird ihnen mit infamem Hohn
begegnet.

Herr Mädje erklärt folgendes : Am 28.
August 1924 wurden von der Favag an die Ee-
brüder-Röchling -Bank verkauft : 2000 Stück
oder nominell 800 000 RM . Vereinigte Berlim-
sche-Preußische Lebensversicherungsaktien , 1250
Stück oder nominell 375 000  RM . Berliner All¬
gemeine Perficherungsaktien und 250 Stück oder
nominell 75 000 RM . Berlin -Frankfurter Allge¬
meine Versicherungs -Aktien zu einem verein¬
barten Betrage von 2 Millionen Reichsmark,
abzüglich 30 000 RM . Börsenumsatzsteuer. Statt
1 "7 Millionen Reichsmark erhielt jedoch die

Favag nur 1,47 Millionen Reichsmark ausge-
zahlt . Durch die Genehmigung des Ansfichts¬
ratsvorsitzenden Hofs sind für die Berliner Ver¬
mittler 4 0 0 0 0 0 R M . Provision bewil¬
ligt  worden . Dieser Betrag wurde mit
380 000 RM . an Dumcke , Becker und
Mädje ans geteilt.  Staatssekretär Pro¬
fessor Dr. Hirsch erhielt für seine Bermittlungs-
tätigkeit als Vertrauensmann vom Michael-
Konzern 20 000 RM . Außer den erwähnten
400 000 RM . wurden vom Aufsichtsrat als
Sondervergütung noch 100000 RM.
aus diesem Geschäft bewilligt , von denen
Becker 33000 RM .. Dumcke 25000 RM.
und Lindner und Schumacher  je 22000
Reichsmark erhielten . Schumacher behauptet,
von den übrigen 400 000 RM . nichts gewußt
zu haben. Der Staatsanwalt erklärte, daß zu
der gleichen Zeit , als die Verteilung der hohen
Vergütung erfolgte , die Favag einen See¬
transportschaden von 1,8 Millio¬
nen Reichsmark  zu begleichen hatte . Der
Angeklagte Schumacher gab die Möglichkeit zu,

daß ihm, als er die Vergütung bekam, dieser
Schadensfall schon bekannt war . Der Vor¬
sitzende verwies darauf , daß um die gleiche
Zeit noch andere Vergütungen gegeben wur¬
den. Es sei Pflicht der Vorstandsmitglieder
gewesen, sür den Konzern auch vergütungslos
tätig zu sein. Schumacher sagte weiter aus.
daß der gesamte Aufsichtsrat die Vergütungen
bewilligt habe. Generaldirektor Mädje er¬
klärte, daß die Anregung dieser Transaktion
von ihm und Professor Hirsch ausgegangen sei.
Dumcke habe ihm erklärt , es sei im Konzern
der Favag üblich, daß besonders verdiente Her¬
ren Extra Vergütungen  erhielten . Außer¬
dem habe ihm Dumcke schon bei den Vorver¬
handlungen eine besondere Vergütung zuge-
sprochen. Das Geschäft wurde von Dumcke als
das beste Geschäst der Favag bezeichnet.

Bei solchen Geldverschwendungen haben die
Herren und die ihnen politisch und gosellschaft,
lich verwandte Sippe alle Ursache, auf belang¬
lose Vorkommnisse anderer zu schelten . ,
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MaluschlaS..Milieu".
Das Treibe« der Seias-Vanden vom Arbeiter»

morb zum vombenattemai.
Budapester Brief.
Einige Tage nach der Verhaftung des Bu-

dapester Eisenbahnattentäters Sylvester Ma¬
tuschka brachte die sozialdemokratische„Wiener
Arbeiterzeitung" die aufsehenerregende Ent¬
hüllung. daß Matuschka  nach dem Kriege
Weißgardist  im ungarischenOffiziersdepar¬
tement Hejas gewesen fei. Die ungarische Poli¬
zei bestätigte in auffallender Zurückhaltung
nur , „das; Matuschka in der früheren österrei¬
chisch-ungarischen Armee als Oberleutnant
gedient und nach dem Kriege noch einige Mo¬
nate Osfrziersdienstegeleistet habe". Tatsache
ist aber nicht nur Matuschkas Offiziersdienst
in der weihen Armee, sondern auch die spätere
Verhaftung Matuschkas und seine Bestrafung
wegen Duldung von Arbeiterin Wandlungen;
die Akten über die Verhandlung sind noch vor¬
handen. Die Strafe fiel allerdings sehr milde
aus : Matuschka erhielt ..wegen Disziplin¬
widrigkeit" 1t Tage Arrest. Selbst diese gelinde
Strafe scheint Matuschka nicht abgesessen zu
haben. Das lag in der Linie der damaligen
ungarischen „Politik" . . .

Der Anschlag auf das Elisabeth-Kasino.
Als nach Kriegsende die Sowjets in Ungarn

niedergeschlagenworden waren, schworen „die
Weihen", die sich unter der Regierung des
Reichsverwesers Horthy sehr sicher fühlten,
Rache — Rache gegen diejenigen, die ihnen gar
nichts getan hatten : gegen unschuldigeBürger
und Arbeiter. Der Führer jener Aktion, Iwan
Hejas. ist heute Reichstagsabgeordneter in Un¬
garn und einer der Hauptredner der Christlich-
sozialen Partei - . ., während der erste Poli¬
tiker, der die Missetaten der weihen Garden
im ungarischenParlament zur Sprache gebracht
Hatte, der demokratischeAbgeordnete Ruperp,
zur Strafe dafür, daß er die Hejas-Banden eine
..Schande für Ungarn" genannt hatte, mit vier
Monaten Gefängnis und einer Geldbuhe be¬
straft wurde.

Einer der grauenvollsten Anschläge der wei¬
ßen Garden war der gegen das Elisabeth-Kasino
rn Budapest. Zahlreiche liberale Bürger der
Stadt waren hier zu einem Wohltätigkeitsfest
zusammengekommen. Plötzlich, mitten im Pro¬
gramm, explodierten von zwei Stellen des Ka¬
sinos aus Höllenmaschinen. Es entstand eine
furchtbare Panik. 80 Tote, darunter viele be¬
kannte republikanischePolitiker, und etwa 50
Verletzte, waren die Opfer des grauenvollen
Anschlages. Die Namen der Täter wurden be¬
kannt — unter ihnen befindet sich auch der
Name Matuschka! Bestraft wurde niemand . . .

Die Schurkerei im Orgowany-Wald.
Fürchterliches ereignete sich in einer Herbst-

uacht des Jahres 1920. Die weihgarvisttschcn
„Helden" holten 150 jüdische Kleinbürger und
Arbeiter, auch Frauen und Jugendliche, aus
ihren Hütten und Wohnungen, fesselten sie und
schleppten sie in den Orgowany-Wald. Bestia¬
lisch schlugen sie auf die Wehrlosen ein. Dann
zwangen sie die armen Teufel, ihr eigenes
Grab  im Orgowany-Wald zu graben.  Im
Zustande vollkommenerTrunkenheit vergewal¬
tigten eine Anzahl weiher Offiziere die mit¬
geschlepptenFrauen und befahlen einigen der
männlichen Opfer, das gleiche zu tun, während
sie unter sadistischem Lachen zusahen. Als die
so gequälten Menschenvöllig erschöpftwaren,
wurden 120 von ihnen bei lebendigem
Leibe begraben,  während die übrigen
30 an Bäumen aufgehängt  wurden.
Fast alle ungarischen Zeitungen, die damals
unter der Aufsicht des weihen Terrors erschienen,
wagten über diese mittelalterlichen Ereueltaten
kein Wort zu schreiben. Nur die beiden Re¬
dakteure Somogyi und Bacso enthüllten das
Verbrechen in dem Budapsster sozialdemokrati¬
schen Organ „Neyszava". Bereits am nächsten
Tage muhte die „Nepszava" ihren Lesern Mit¬
teilen, daß die beiden Redakteure von weihen
Offizieren ermordet worden seien - .

Der Mord an den Redakteuren.
Als die beiden Redakteure Somogyi und

Bacso am Abend, nachdem ihr Aufsehen erre¬
gender Artikel erschienen war, die Redaktion
verliehen, wurden sie hinterrücks von Offizie¬
ren gepackt und in ein Auto gestoßen, Es
war, wie später durch Zeugen festgestellt wurde,
ein Auto des ungarischenKriegsministe¬
riums.  Mit rasendem Tempo verlieh der
Wagen Budapest. Während der Fahrt miß¬
handelte man die Redakteure, verwundete sie
am ganzen Körper fürchterlichdurch Bajonett¬
stiche und Zigarrenglut . - Als eine abge¬
legene Stelle an der Donau erreicht wurde,
wären den Unglücklichenbereits die Augen
ausgestochen- die rechten Hände hatte man
ihnen abgeschnitten. Später wurden die Hände
gefunden: es waren Zetteln an ihnen be¬
festigt, die die Worte trugen: „Mit diesen
Händen haben die Hunde die Manuskripte ge¬
schrieben." Die Körper der halbtoten Redak¬
teure wurden mit Steinen beschwert: dann
warf man die Opfer in die Donau.

Als am anderen Tage ein Arbeiterausschuß
zur Untersuchung des Falles zusammentrat,
wurden die beteiligten Vertreter der Arbeiter¬
schaft mit demselben Schicksal bedroht und
Reichsverweser Horty lieh das Verbrechen der
weihen Offiziere als „eine vaterländische Tat"
bezeichnen

Ein Fischer zog die Leichen der beiden Re¬
dakteure aus der Donau. Das Begräbnis
fand unter dem „Schutz" der mit zahlreichen
Maschinengewehren bewaffneten Polizei statt
— trotzdem beteiligten sich viele Tausende:
zahlreiche Arbeiter hatten Hunderte von Kilo¬
meter zu Fuß zurückgelegt, um an der Beerdi¬
gung ihrer Führer teilnehmen zu können. Das
verbrechen der weißen Offiziere aber wurde
niemals untersucht und ist noch heute unge-
sühnt.

„Grand-Hotel Britannia ."
In einer der vornehmsten Straßen Buda¬

pests, am Theresia-Ring, steht das hochelegante
„Hotel Britannia ", damals das Hauptquartier
der Hejas-Offiziere. In diesem Hotel wurde
eine Frau Hamburger, die das Unglück hate,
zwar politisch vollkommen indifferent, aber eine
entfernte Verwandte des ungarischen Volks¬
kommissarszu sein, in einer bis dahin wohl
unerreichten Art und Weise sadistisch gequält.
In hell erleuchteten Zimmern sahen bei
Champagner die weihen Offiziere. Auf einem
Tisch lag ein mit Nägeln beschlagenesBrett.
Die Verwandte des Volkskommissars wurde
auf dieses Brett gezerrt und dann der Ver¬
gewaltigung und anderen nicht zu beschreiben¬
den Bestialitäten ausgesetzt. Im halbtoten
Zustand warf man die Frau dann auf die
Straße.

Die „Sühne".
Erst im November 1920 wurde das „Hotel

Britannia " ausgehoben. Eine Unterabteilung
des Hejas-Departements aber, zu der auch der
Oberleutnant Sylvester Matuschka  gehörte,
hatte ihre Quartiere südlich von Budapest und
konnte erst nach erbitterten Kämpfen entwaff¬
net werden. Matuschka und seine Komplizen
entflohen, wurden aber nach einigen Tagen er¬
griffen und festgenommen. Die Regierung kün¬
digte ein Strafverfahren gegen die Verhafteten
an. Sie sollten sich wegen zahlreicher Morde,
Raubüberfälle, Erpressungen und öffentlicher
Gewalttätigkeiten verantworten. Das Ergeb¬
nis war . für Matuschka und seine Komplizen
je 14 Tage Arrest . . . .

Matuschka. durch Raub und Erpressung ein
vermögender Mann geworden, zog sich als
Grundstücksmakler, Weinspekulant, Produkten-
händler, vor allem aber als Held zahlloser
Liebesabentuer ins „Privatleben " zurück— bis
sich nun, zehn Jahre später, die gesamte Oef-
fentlichkeit aus grauenvollem Anlaß mit ihm
beschäftigt.

Der SakenlreuMeist
von Vraunfchweig.

Die Protokolle des biaunschweiger Land¬
tags  verzeichnen die parlamentarische Be¬
tätigung der braunschweiger nationalsoziali¬
stischen Landtagsfraktion. Sie enthüllen das
Kulturniveau dieser Sorte von Politikern.
Unter ihnen zeichnet sich der Abgeordnete
Schneider aus. Gegen ihn liegen vier An¬
träge der Staatsanwaltschaft  auf
Aufhebung der Immunität vor. Er hat in 28
Landtagssitzungen1243 Zwischenrufe  ge¬
macht. von denen die typischsten hier verzeichnet
sind-

„Sie sind der größte Schwindler, er ist
degeneriert. Ihr habt es mit der Schnauze,
Maulaffe : Sie sind ja ein Kadaver: Sie ge¬
hören in den Eorillastall : Sie machen Dienst
am Dreckhügel: Sie haben Aehnlichkeit mit
einem Ochsen: Sie können mal eine richtige
Ohrfeig« bekommen: Sie sind der menschgowor-
dcne dämliche Kerl: Ich würde Severing eine
Ohrfeige geben: Sie waren mit den Schweinen
nicht gemeint, es waren polnische Schweine: Du
bist in der Abdeckerei: Sie sind der größte Mist¬
haufen, der existiert: Ihr Orang-Utangs."

So wie dieser Schneider, so verrichtet fast die
ganze nationalsozialistischeFraktion pariamen-,
torische Arbeit. Die meisten nationalsozia¬
listischenGemeinheiten läßt der nationalsozia¬
listische Präsident ungerügt durchgehen. Die
Roheit, die sich hier enthüllt, ist der Nährboden
für die brutalen Ueberfälle auf die Braun¬
schweiger Arbeiterschaftgewesen.

Nazi - Rowdys vor Gericht.
Das Liegnitzer  Schöffengericht verurteilte

den Landwirt Richard Dreßker aus Varschdors
bei Liegnitz wegen Landsriedensbruchszu sieben
Monaten Gefängnis, den Fleischbeschauer Paul
Atze aus Prinkendorf zu vier Monaten Gefäng¬
nis und den Landwirt Erich Kunick aus Barsch¬
dorf ebenfalls zu vier Monaten Gefängnis.

Am 2. April dieses Jahres kam es in Barsch¬
dorf (Kreis Liegnitz) anläßlich einer Zwangs¬
versteigerung zu schweren Ausschreitungen.
Etwa 1000 der Landvolkbewegungangehörende
Landwirte gingen in gemeinster Weise gegen
den Obergerichtsvollzieher  Köppel
aus Liegnitzvor. Köppel erhielt zahllose Fuß¬
tritte und Schläge, wurde an den Haaren ge¬
zogen und von der Menge hochgehoben. Nur
durch einen Zufall entging er schweren Ver¬
letzungen. Sein Auto wurde schwer beschädigt
und mit Hakenkreuzen bemalt.  Zu¬
nächst war gegen 78 Landwirte ein Verfahren
wegen Landfriedensbruchs eingeleitet worden.
Die Voruntersuchungergab gegen die Mehrzahl
jedoch nicht genügend belastendes Material , so
daß nur gegen vier der Rowdys Anklage er¬
hoben worden war.

Schweres Schadenfeuer.
(Bukarest,  21. Oktober. Radiodienst .)

In San Georgio (Siebenbürgen) brach gestern
eine Feuersbrunst aus, die die halbe Ortschaft
erfaßte. Ueber 3 0 Häuser  mit Nebengebäu¬
den wurden eingeäschert. Der Brand dauerte
heute vormittag noch an. Militär ist zur Hilfe¬
leistung eingetrosfen. Unter der Bevölkerung
ist eine Panik ausgebrochen.

Edisons Grab.
Der verstorbene amerikanische Erfinder

Edison soll nur vorläufig auf dem Kirchhof vonWest-Orange Leigesetzt werden. Für später ist
Ueberführung nach Milan (Ohio) vorgesehen.
Hier soll an der Grabstätte ein großes Edtson-
Denkmal errichtet werden.

Das Studium wird teurer.
(Berlin,  21 : Oktober. Radio dienst .)

Der preußische Kultusminister hat an die Hoch¬
schulen einen Erlaß herausgegeben, wonach schon
für das beginnendeWintersemesterdie Studien-
gebühr  von 85 aus 100  R M. erhöht wird.
Die Aufnahmegebühr soll künftighin einheit¬
lich 30 RM. betragen Ueberdies nimmt der
Staat einen weiteren Anteil an den Kolleg¬
geldern der Professorenfür sich in Anspruch.

Neuer Geldbriesträger-Uebersall.
In Düsseldorf  versuchten auf einer

ziemlich belebten Straße zwei Erwerbslose,
einen Geldbriefträger, der sich am Anfang seines
Vestellgangesbefand, zu überfallen. Der Geld¬
briefträger wurde von den zwei Burschen in
einem Hauseingang gegen eine Ecke gedrängt
und stark gewürgt. Es gelang ihm jedoch, um
Hilfe zu rufen, so daß Passanten herzuliefen.
Die beiden Verbrecher ergriffen die Flucht,
wurden aber festgenymmen.

Berstcherungsmordauf der Kirchenkuppel.
Die Amsterdamer  Strafkammer verhan¬

delte gegen einen des Mordes und Versiche¬
rungsbetruges angeklagten 46jährigen Dach¬
deckermeister. der beschuldigt wird, im Mai 1929
seinen Gesellen von der Kuppel der Amster¬
damer Eerardus -Majella-Kirche hinuntergestürzt
und dadurch seinen Tod verursacht zu haben:

kurz zuvor hatte der Dachdeckermeister mit dein
getöteten Gesellen eine Versicherungaus Gegen¬
seitigkeitim Betrag von 50 000 Gulden für den
Todesfall abgeschlossen. Die 50 000 Gulden sind
dem Dachdeckermeister damals ausgezahlt wor¬
den. Der erste Verdacht entstand, als de: An¬
geklagte später bei einem anderen Gesellen Las
gleiche Manöver auf einen Betrag von 80W
Gulden wiederholen wollte. Die daraufhin
veranlaßte Untersuchungergab, daß der getötete
Geselle ohne Gewalt von der Arbeitsstelle au!
der Kirchenkuppel gar nicht hätte abstürzenkön¬
nen. Der Staatsanwalt forderte lebenslängliche
Gefängnisstrafe. Die Urteilsverkündung wird
in zwei Wochen erfolgen.

Ehrenfest in Paris.
Der von der Wiener Staatsanwaltschaft ge¬

suchte frühere Direktor der österreichischen Kre¬
dit-Anstalt und Mitbegründer der Amstelbank
Fritz Ehrenfest, hat aus Paris an seinen Wiener
Rechtsanwalt ein Telegramm gesandt. Ehren¬
fest, der des Betruges beschuldigt wird, behaup¬
tet, daß er den Behörden stets seine genaue
Adresse bekanntgegebenhabe; er stehe ihnen
jederzeit in Wien zur Verfügung.

In Amerika  hat die Zahl de» beschäfti-
gungslosen Fabrikarbeiter um 50 000 im Sep¬
tember zugenommen.

Waldemar ist schlauer«. .
Von

Fred Hill.
„Sie Grausame", sagte Waldemar, „wenig¬

stens Ihren Namen sollten Sie mir verraten."
Die hübsche Unbekannte jedoch schüttelte ihr

Spitzbubenköpfchen und blieb unerbittlich.
„Also vertrauen Sie mir zumindest an, wo

Sie wohnen . . ." Aber auch davon sollte er
nichts wissen. Nach Sekunden der Ueberlegung
schütteltesie verneinend den Kopf.

Waldemar wurde ärgerlich. Dieses kleine
Geschöpf versprachein besonderer schwerer Fall
zu werden, und auf die Rolle des schmachtenden
Ritters verstand er sich nicht. Er war gewöhnt,
die Herzen der Frauen, die schlecht verteidigten
Festungen, im Sturm zu erobern. Wäre die
zierliche Unbekannte nicht gar so reizend gewe¬
sen, er hätte die ganze leidige Angelegenheit im
Stich gelassen. Wozu sich plagen, wenn die Welt
voll blühender und nicht immer gerade spröder
Frauen war ! Wo Dornen sind, soll man die
Hände davon lassen. Obwohl Waldemar sich
diese Weisheit zum Prinzip gemacht hatte,
brachte er es diesmal nicht über sich, sie auch zu
befolgen. Seine Augen schmachteten.

„Ihren Taufnamen wenigstens", flehte erwieder.
Die junge Dame schien sich zu besinnen.

Lächelnd sagte sie: „Gut, das sollen Sie wissen:
ich heiße also Mary." Damit aber glaubte sie
genug für Waldemars wundes Herz getan zu
haben, denn als er versuchte, ihr den Handschuh
abzustreifen, um die Hand zu küssen, zog sie ihr
Pfötchen weg, als hätte der Giftzahn einer
Schlange danach gezielt.

Sie blieb unerbittlich und hart , und auch
begleiten durfte Waldemar sie nicht. Doch spürte
er an dem leise mitbebenden herrlichen Unter¬
tan ihrer Worte, die ihm eine Zusammenkunft
für den folgendenAbend für halb zehn Uhr zu¬
sagten, daß er ihr nicht gleichgültig war.

Am anderen Abend erschien sie pünktlich, an¬
geregt lächelnd und scheinbar froh über das
Wiedersehen, und Waldemars Hoffnung, sie
würde von ihrer Sprödigkeit lassen, stieg.

Mary — der kurze Name war das einzige,
das sie von sich verriet — sprach wenig. „Aeu-
ßerst zurückhaltend", stellte der junge Mann fest,
aber in ihrem unbefangenen Lachen klang Arg¬
losigkeit und ein unbeschwertesGemüt.

„Heute aber darf ich Sie begleiten", drang
Waldemar mit zärtlich werbender Stimme in
sie, als sie das Kino verließen. Ein anderes
Lokal hatte sie mit Hinweis auf ihr einfaches
Kostüm— nur so hatte sie unbemerkt das Haus
verlassen können — abgelehnt.

„Was fällt Ihnen ein . . . besser, ich sage
Ihnen gleich, warum es nicht sein kann . . .
Mein Mann . . . ich bin nämlich verheiratet, ich
habe es Ihnen gestern verschwiegen." Sie senkte
den Blick und war errötet. „Es war unrecht
von mir, aber ich konnte es Ihnen nicht sagen.
Jetzt wissen Sie es. Und mein Mann ist der
eifersüchtigste Gatte, den es jemals gab. Heute
abend ist er nicht zu Hause, sonst hätte ich nicht
abkommen können."

Waldemar erfuhr, daß der Ehemann vor
Eifersuchtfast förmlich besessen sei, so daß er
jeden, von dem er vermutete, er wage es, seine
Frau auch nur anzublicken, am liebsten nieder-
geschossen hätte.

Uno wieder verabschiedete sich Mary plötzlich
auf der Straße . Alle Vorstellungen seitens des
jungen Mannes halfen nichts, ja um sicher zu
sein, daß er ihr nicht gegen ihren Willen folge,
wartete sie, bis er in einer Nebengassever¬
schwand.

Es schien hoffnungslos. Aber Waldemar tat
sich nicht umsonst stets viel auf seine Schlauheit
zugute. Zu dem nächsten Stelldichein bestellte
er einen Detektiv, der Mary unbemerkt folgen
mußte, wenn sie Waldemar, wie vorauszusehen,
wieder verbot, sie nach Hause zu geleiten.

Und schon am darauffolgenden Tag hielt er
die Adresse in der Hand. Mary hatte sich, nach
der Verabschiedungvon Waldemar, in ein vor¬
nehmes Viertel begeben, wo sie schließlich in
einer eleganten Villa verschwand. Ihr Mann
besaß also offenbar Geld. Ja , man sah es ihr
an. Sie war zwar äußerst einfach gekleidet, aber
mit ausgezeichnetemGeschmack.

„Architekt Martin Lessen" lautete das Schild
auf der Villa. Der Architekt war also offenbar
der Ehemann. Wie sehr sich die kleine Frau vor
ihm fürchtete! Es ging wahrlich über das Nor¬
male hinaus. Und je unerreichbarer ihm Mary
schien, um so heftiger nagte Sehnsuchtund Ver¬
langen an seinem Herzen.

Plötzlich kam er auf einen kühnen Gedanken.
Man muß den Stier bei den Hörnern packen. 2a,

und wenn auch Architekt Lessen die Hörner erst
durch Waldemars Gnade erhalten sollte, just er,
der Ehemann selbst, sollte das Mittel sein, das
ihm Eingang in das Haus verschaffte.

Waldemar zog Erkundigungen ein, und bald
wußte er, daß der Architekt Spezialist in Villen¬
bauten war. Er hatte die ganze Straße ge¬
schaffen, in der sich die Villa, die er bewohnte,
befand. Was war nun leichter, als selbst bei
ihm vorzusprechen? Um einer schönen Frau
willen konnte man sich doch auch Kosten¬
voranschlägefür eine Villa geben lassen! Vor¬
anschläge, wohl gemerkt. Bis zum Vau der
Villa, bis ein passender Plan vorlag, ein Grund¬
stück gewählt war, Kalkulationen gemacht, die
ganze Anlage bis ins Detail erwogen war,
konnten Wochen vergehen. Wochen, in denen es
vielleicht möglich war, auch einen gesellschaft¬
lichen Verkehr mit dem gestrengen Gatten an¬
zubahnen und in Marys Nähe zu gelangen.
Wenn es ein Geschäft galt, konnte der Architekt
doch nicht ganz abweisend sein. Und schließlich
hielt er seine Frau auch nicht in einem Käfig.
Ab und zu würde sie sich blicken lassen, für ein
paar geflüsterte Liebesworte, einen flüchtigen
Kuß konnten sich zweisameAugenblicke ergeben.

Mit stolz erhobenemBlick— Waldemar gra¬
tulierte sich zu seiner Klugheit — wandelte er
an einem Tag, an dem die Natur durch ihre
Pracht selbst den Verzagtesten gelehrt hätte, an
Glück zu glauben, der Villa des Architekten
Martin Lessen zu.

Vornehm schon der Garten. Waldemar läu¬
tete, und die Gartenpforte wurde unsichtbarvon
der Villa aus geöffnet. Ein kiesbedeckter Weg.
führte durch den gepflegten Garten.

„Ich habe doch den richtigen Blick", stellte
der junge Mann mit Genugtuung fest, „Mary
ist eine vornehme Dame. An elegantes Milieu
gewöhnt. Nun, ich werde sie nicht enttäuschen,
auch ich bin nicht von schlechten Eltern . Er
griff selbstbewußt zu dem Seidentaschentuchsei¬
ner Brusttasche und überzeugte sich, daß der
Zipfel in vorgeschriebenerArt aus der Tasche
lugte, dann schritt er die wenigen Stufen
empor.

Er schellte. Ein Diener öffnete die Tür und
fragte nach seinen Wünschen. Er nahm ihm Hut
und Ueberrock ab, führte ihn in das Warte¬
zimmer und nach einem Viertelstündchenin das
Büro des Architekten.

Waldemar rückte mit großen Plänen heraus,
bedeutete aber gleichzeitig Herrn Lessen, der sich
als überraschendfreundlicher Mann entpuppte,
daß er, wenn er nicht störe, die Sache gründlich
durchsprechen müsse. Er verreise nämlich in kur¬
zer Zeit und wünsche bis dahin die Pläne fertig
zu sehen.

Schlauerweise wollte er den Architektenso
lange Hinhalten, bis dessen Frau die ungewöhn¬
lich lange Unterredung durch ihre Anwesenheit
unterbrechen würde.

Alles ließ sich nach Wunsch an. Waldemar
gab seine Ideen bekannt, Architekt Lessen machte
Vorschläge. Noch zeigte sich keine Hausfrau.
Aber als Waldemar die Besprechung unentwegt
weiter hinzog, läutete der Architekt dem Diener
und trug ihm auf, durch das Stubenmädchen
Likör bringen zu lassen.

Waldemar fühlte sich bereits ganz behaglich
und zu Hause. Die Sache begann jedenfalls gut,
der gestrengeGatte schien sich wahrlich vor sei¬
nen Auftraggebern in Acht zu nehmen. Er legte
eine außerordentlicheLiebenswürdigkeit an den
Tag und hörte Waldemars nicht endenwollende
Reden mit bewunderungswürdiger Ruhe an.
War es nicht nett/daß er gar Likör bringen
ließ? Deutete dies nicht auf große Gastfreund¬
lichkeit hin ? Waldemar sah sich bereits im trau¬
ten Geplauder mit Mary, es konnte so arg nicht
sein mit der Strenge des Architekten.

Die Tür wurde geöffnet. Das Stubenmäd¬
chen, dachte Waldemar. Er geruhte nicht, den
Blick zu heben. Anheimelnd leise erklang Silber
und Krystall auf der Tasse.

Plötzlich aber wurde d.e behagliche Stimmung
durch einen Aufschreizerrissen, während gleich¬
zeitig Flaschen und Gläser klirrend am Boden
rollten. Das ungeschickteDing! Unwillig
wandte sich Waldemar ihr zu.

Da stand in der niedlichen Tracht der Stu¬
benkätzchen Mary und blickte entsetzt auf den
Besucher, der vor Schreck wie gelähmt unbeweg¬
lich sitzen blieb, während der Hausherr Worte
der Entschuldigungwegen des Zwischenfalles an
ihn richtete.

„Verzeihen Sie . . . ich habe dringend Z»
tun", entgegneteWaldemar dem über den jähen
Aufbruch Verblüfften und stürzte davon. Erst
auf der Straße besann er sich, daß er dem armen
kleinen Ding eigenrlichein paar Mark hätte zu-
stecken können. Sie mußte wohl Likör und Gläser
ersetzen. . . .
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Der Herbststurm braust.

sms dem Rüstrmger Gerichtsfaal.
Vor dem Einzelrichter wurden gestern vor¬

mittag drei Sachen verhandelt. Der Zuhörer¬
raum war vollständig besetzt von einer hiesigen
Handelsschulklasse. Die jungen Mädchen rissen
gleich beim ersten Termin die Augen erschreckt
auf, als sie hörten, dag der verheiratete Kraft-
WagenführerFriedrich Sch. seinen kleinen drei¬
jährigen Sohn so geschlagen und angeblichauch
die Treppe hinuntergestoßen haben soll, daß
der kleine Junge in ärztliche Behandlung ge¬
bracht werden mußte. Außer neun Zeuginnen
und Zeugen wurde als Sachverständiger auch
der behandelnde Arzt des Kindes vernommen.
Während zwei Eendarmerieüeamte dem Ange¬
klagten ein sehr ungünstigesZeugnis ausstellten
und ihn als bekannt brutalen Menschenschil¬
derten, ergaben die Aussagen der geladenen
Frauen nichts bestimmtes. Wohl hatten sie bei
den Kindern blaue Flecken am Körper bemerkt
und auch die Frau des Beschuldigtenschreien
gehört, gesehen  aber hatte keine die angeb¬
lichen Schläge des Angeklagten. Die Frau
hatte seinerzeit die ganze Nachbarschaftalar¬
miert und den Polizeibeamten gegenüber sehr
belastende Aussagen gegen Sch. gemacht. Der
Amtsanwalt beantragte eine Geldstrafe von
2l>0 RM . gegen den Beschuldigten. Das Gericht
erkannte jedoch infolge der zweifelhaftenSchuld
des Kraftwagenführers einmal auf Frei¬
spruch  und im anderen Falle auf Einstel¬
lung  des Verfahrens.

Der Kellner Heinrich F. aus Saarbrücken
hatte einem hiesigen LZekleidungs-Kreditgeschäft
etwas vorgeschwindeltund sich dadurch einen
unrechtmäßigen Vermögensvorteil erworben.
Dieser Angeklagte hatte nämlich gegen seine
Rentenkarte als Sicherheit Waren erhalten.

Eines Tages aber erschien er im Geschäft des
Gläubigers und schwindelte diesem vor, daß er
die Rentenkarte zu einem Gesuche um erhöhte
Unterstützung dringend gebrauche. Er bekam
seine Kalte auch ausgehändigt und hob die lau¬
fenden Gebührnissenun selber wieder ab. Da¬

durch schädigte er Sie Firma um etwa 240 RM.
Mit Rücksicht auf die Notlage des Angeklagten
und im Hinblick auf die Tatsache, daß er inzwi¬
schen seinen Abzahlungsverpflichtungenwieder
nachkommt, erhielt F. eine Geldstrafe von
2 0 RM . evtl, zwei Tage Gefängnis. Der
Amtsanwalt hatte 100 RM. Geldstrafe bzw.
zehn Tage Gefängnis beantragt.

Im dritten Falle hatte der Autoführer Adolf
G. einen Strafbefehl über 5 RM. erhalten,
gegen den er richterlicheEntscheidungbeantragt
hatte. Trotz der Warnung des Vorsitzenden,
daß er sich einen Erfolg von der Berufung
nicht verspreche, wenn die Zeuginnen bei ihren
bereits früher gemachten Aussagen bleiben
würden, ließ E. sich nicht belehren und bestand
auf Verhandlung. Diese brachte dann den
Beweis, daß der Angeklagte eines Tages auf
der Kreuzung der Schul- und Zedeliusstrahe
durch sein unvorschriftsmäßiges Fahren einen
Zusammenstoß mit einem Pferdegespann herbei¬
geführt hatte. Der Anprall war so heftig, daß
die Deichsel des Wagens brach und auch das
Geschirr zerriß. Trotzdem will G. davon nichts
bemerkt haben und fuhr rücksichtslos weiter.
Nach sehr erregten Auseinandersetzungenzwi¬
schen An'geschuldigten und Zeugen beantragte
der Amtsanwalt 100 RM. Geldstrafe oder zehn

, Tage Haft. Das Urteil lautete auf eine Geld-

^strafe von 5 0 RM . oder fünf Tage Haft. ou.

Der von der Deutschen Seewarte angezeigte
Sturm aus Nordwest mit Hagelböen setzte
gestern abend ein. Draußen auf See scheint er
'aber schon früher getobt zu haben, da das
Feuerschiff„Außenjade" gestern morgen schon
Wind WNW. 8, Seegang 6 gemeldet hatte.
Der Sturm hätte gestern abend Stärke 8, in
Böen 10, erreichte aber in der Nacht zwischen
12 und 2 Uhr Stärke 10. in Böen sogar Stärke
12. Starke Hagelböen prasseltennieder. Der
Eioden  Lei Voslapp war überflutet,
das Wasser stand dort am Deich. Leuchtturm
Arngast hatte gestern abend 5,80 Meter Wasser,
so daß die Brücke Lberspült war. Das Wasser
war so aufgewühlt, daß die Spritzer die Fenster
des Turmes erreichten. Der Wasserstand an
der 1. Einfahrt war gestern abend bei Hoch¬
wasser 5,75 Meter. Bei Niedrigwasser ist 2,75
Meter Wasser stehen geblieben, so daß es
heute um 9 Uhr wieder auf 4,90 Meter ge¬
stiegen war. Heute früh gegen 5 Uhr ließ der
Sturm plötzlich nach, nur ein letztes Aufflackern
machte sich hier in der Stadt noch bemerkbar.
Aber aus See scheint der Sturm noch weiter
zu toben, da „Außenjade" noch Wind NNW. 7,
Seegang6 meldete. Im Hafengebiet hat die
Lichtleitungstellenweise Schaden gelitten. In
der Stadt ist ernster Schaden auch nicht
zu verzeichnen.

Für die Verwendung Bockhorner Klinker.
Von sachverständigerSeite wird uns ge¬

schrieben: „Zu wiederholten Malen hat man so¬
wohl in der Tagespresseals auch in Fachzeit¬
schriften von dem beachtlichen Erfolg des neuen
Verfahrens, die Bockhorner Klinker im Straßen¬
bau statt wie bisher üblich, hochkantim Sand-
Lett, flach in Beton zu verlegen und mit Zement¬
mörtel zu verfugen, gehört und hat auch Stra¬
ßen dieser Art mit Vergnügen befahren. So
wurde kürzlich eine von der Firma Möller aus-
Msllhrte neue Strecke im Bezirk des .Amtsver¬
bandes Jever unweit der bekannten Gastwirt¬
schaft.Hum preußischen Adler" dem Verkehr
übergeben. Man muß neidlos eingestehen, daß
die neue Straßenart , die man Klinker-Bston-
-Ctraße getauft hat, sich nicht nur ausgezeich¬
net bewährt, sondern auch in technischer Bezie¬
hung den besten Eindruckmacht. Man hat das
Gefühl, sie ist aus einem Guß! —

lieber das Probestadium ist das Verfahren
längst hinaus ; denn wie wäre sonst bei einer
weit vom Schutz belegenen Straße wie der
„Avusbahn" diese Verlegungsart angewandt
und notabene mit einem anerkannt glänzenden
Erfolg. —

Warum, so fragt man sich unwillkürlich, wen¬
det man das neue Verfahren nicht Lei städtischen
Straßen an? Warum will man bei der ver¬
längerten Bismarck st raße  nicht patrio¬
tischer- oder besser lokalpatriotischerweise die
Klinker in ihrem neuen Kleid präsentieren?
Muß es denn unbedingt ein Auslandsstein sein,
der uns in die Jadestädte geleiten soll? Warum
denn in die Ferne schweifen, steh, das Gute liegt
so nah! Oder ist es mit dem Klinker etwa
ebenso wie mit dem Propheten, der ja in sei¬
nem Vaterland weniger gilt als anderswo? —

Es würde für den von auswärts kommen¬
den Kraftfahrer gewissermaßen ein Hinweis auf
ern Landesprodukt sein, dessen wir uns wahr-
haftig nicht zu schämenbrauchen. Die Staüi
Rüsiringen zeigt schon in ihrem prächtigen in
bockhorner Klinker erbauten Rathaus den „Bau¬
edelstein", wie ihn Höger zu nennen pflegt, in
unvergleichlich schöner Weise angewandt im

Monumentalbau. Sie würde durch eine Vis-
marckstraße im modernen, verkehrssicheren Klin¬
ker-Beton dem Fremden vor Augen führen, daß
das Oldenburger Land auch im Straßenbau-
material vortreffliches zu leisten imftanve ist.

Hoffentlichkommt dieser Hinweis noch nicht
zu spät. Sowohl vom technischen als auch vom
finanziellen Standpunkt aus betrachtet würde
es für die Stadt Rüstringen bestimmt von Vor¬
teil sein, ganz abgesehen von den volkswirt¬
schaftlichen Auswirkungen, die eine solche bessere
Einsicht haben müßte."

Die llnterstiitzungszahlung an Invaliden
und Witwen.

Die hiesige Ortsgruppe des Zentralverbandes
der Arbeitsinvaliden und Witwen bittet , das
folgende Schreiben des Reichsarbeitsministers
betr. Zahlung der laufenden Unter¬
stützung  zu veröffentlichen: „Wiederholt ist
angeregt worden, die laufenden Unterstützungen
der ehem. Heeresarbeiter usw. wieder in einer
Summe monatlich zu zahlen. Ich habe mich
daher damit einverstandenerklärt, daß an Stelle
der zweimaligen Zahlung in Höhe des halben
Monatsbetrages vom 1. November 1931 ab die
laufenden Unterstützungenfür alle Teilinvali¬
den, Witwen und Waisen am 1. jeden Monats
und für die Vollinvaliden am 10. jeden
Monats mit dem ganzen Monats¬
betrag  ausgezahlt werden. Zur Erleichterung
des Uebergangs auf diese Zahlungsweise wird
den Vollinvaliden der ganze Monatsbetrag für
Novemberstatt 10. Novemberbereits am 6. No¬
vember d. 2. ausgezahlt werden."

Kurze Mitteilungen.
Es wird darauf hingewiesen, daß die außer¬

ordentliche Generalversammlung des Motor¬
radklubs „Solidarität"  am morgigen
Donnerstag im „Siebeihsburger Heim" statt¬
findet. — Zum Bremer Freimarkt  fährt

mit einem Sonder-Autobus am Sonntag die
Firma Osterbuhr. Sie ladet zur Teilnahme
an der Fahrt ein. — Im Aufträge des Ver¬
eins der Mecklenburgerund Vorpommern wird
am 1. November der niederdeutsche Schriftstel¬
ler Rudolf Kinau  im Saal der Wilhelms-
havener Gewerbeschule wieder aus seinen Wer¬
ken vorlesen. — Auf freiem Gelände gewachsene
und jetzt geerntete Erdbeeren hat der Klein¬
gärtner E. Lange, Theilenstraße, uns heute vor¬
gelegt.

Der nächste Werftvortrag.
Im Rahmen seiner Wintervortragsreihe

veranstaltet der Werstwohlfahrtsverein am
Montag und Dienstag je einen Vortragsabend
mit Film über „Henry Ford und seine Wirt¬
schaftslehre". Es spricht Herr Gustav M.
Rodegg aus Berlin.

Aus dem Schauspielhaus.
Das Schauspiel „Deutschland" (Die letzte.

Fahrt des U.-B. 116) wird noch täglich abends
8.15 Uhr bis einschließlich Sonnabend aufge-
fllhrt. — Sonntag nachmittag 3.30 Uhr Frem¬
denvorstellungzu kleinen Preisen „Die Toni ans
Wien", Operette von Ernst Steffan. Sonntag
abend 7.30 Uhr: Premiere der beliebten Ope¬
rette „Schwarzwaldmädel" von Leon Jessel mit
den Damen Vergas, Abel, Maruhn , Schwöre-,
Orban, den Herren Karbus, Hennies, Waltz,
Thierfelder usw. „Schwarzwaldmädel" gelangt
ab Montag täglich abends 8.15 Uhr als 1. Abon¬
nementsvorstellungder 2. Rate zur Aufführung.
Kartenbestellungen werden bereits entgegenge¬
nommen. — Auf die am 5., 6. und 7. November,
abends 8 Uhr, stattsindenden Operngastspiele
wird nochmals hingewiesen. Zur Aufführung
gelangt die Oper „Der Freischütz" von Karl
Maria von Weber. Abonnenten erhalten 15
Prozent Ermäßigung auf Zahl und Art der ge¬
mieteten Plätze. Kartenbestellungen werden

täglich entgegengenommenan der Theaterkasse
sowie unter Anruf 1060.

Besitzwechsel.
Das Geschäftsgrundstückmit Ländereien

Ackerstraße8 wurde durch den Auktionator W.
Vogel (Gökerstraße74) an einen hiesigenGe¬
schäftsmannmit dem Antritt zum 1. November
verkauft.

Wilveimsbavener Tagesbericht.
Aus dem Musikleben der Zadestädte.

Im Konzert- und Vortragswejen wird am
Mittwoch dem 4. November, im Saale der Ge¬
werbeschule das Pozniak - Trio  konzertie¬
ren. — Das große Konzert zugunsten der bei¬
den jadestädtijchenAltenheime ist auf Diens¬
tag, den 17. November, verlegt worden. Es
wird im „Parkhaus" vom Philharmonischen
Orchesterunter der Leitung des Kapellmeisters
Hans Mayer ausgeführt. Als Solisten wirken
mit: Konzertmeister Bruno Austein (Violine),
Waltraut Bertelsen und Joh , Dreyer (Kla¬
vier). Zur Wiedergabe gelangen Werke von
Mayener (Ouvertüre zu „Phsdre"), Beethoven
(Klavierkonzert mit Orchesterbegleitung), Men¬
delssohn (Violinkonzert mit Orchesterbeglei¬
tung), Liszt (Konzert Ls-Dur für Klavier und
Orchester) und Richard Strauß („Don Juan ",
Tondichtung für großes Orchester). — Beim
Sinfoniekonzert  des oldenburgischen
Landesorchesters am 15. Dezember im „Park¬
haus", veranstaltet vom Konzert- und Vor-
tragswesen, wird die Pianistin Meta Hage-
dorn-Chevalley Mitwirken, die sich in der Kon¬
zertwelt des In - und Auslandes durch ihre
Mitwirkung bei großen Konzerten berühmter
Dirigenten einen guten Namen gemacht hat.
Sie wird am 14. Dezember auch in Oldenburg
konzertieren.

Versammlung des Stenographenvereins
„Stolze-Schrey".

Die im „Parkhaus" abgehaltene Monatsver¬
sammlung des Wilhelmshavener Stenographen¬
vereins war gut besucht. Ausgenommenwurde
ein Mitglied. Abmeldungenlagen nicht vor. Zu
der im November stattfindenden Bezirksver¬
tretersitzungin Oldenburg haben acht Mitglieder
ihre Teilnahme zugesagt. Auch bei den Bundes¬
und Verbandspreisarbeiten für Monat August
und September konnten wieder einigen Mitglie¬
dern Preise zuerkannt werden. Es kamen sehr
nette Preise, gestiftet vom Bund und Verband,
zur Verteilung. Hierbei machte der erste Vor¬
sitzende nochmals darauf aufmerksam, daß nur
durch fleißiges Arbeiten an sich selbst, und dies
ist die Anfertigung der Preisarbeiten , Erfolge
erzielt werden können, wie sie in Breslau ge¬
zeigt worden sind. Einen großen Teil des
Abends nahm der Punkt „Bundesfest 1932
in Wilhelmshaven"  ein , welches Ende
Juli n. I . hier stattfinden soll. Schon jetzt wur¬
den die Mitglieder gebeten, werbend für diese
Veranstaltung einzutreten. Einen besonderen
Reiz gewinnt die Veranstaltung durch die An¬
wesenheitder beiden Verbands- und auch gleich¬
zeitigen Weltmeister Fräulein Schließmann.
Osnabrück, und Herrn Klockmann, Hannover,
die dem Bunde Stolze-Schrey angehören. Um
jedoch auch für den hiesigen Verein aus der
Vundestagung Erfolge zu erzielen, ist es Pflicht
eines jeden Mitgliedes, zu den llebungsabenden
zu erscheinen, die nach wie vor jeden Freitag-
und Dienstagabend in der Mädchenmittelschule
stattfinden. Nach Erledigung einiger interner
Vereinsangelegenheiten endete die Versamm¬
lung um 11 Uhr.

Wettervorhersageund Hochwasser.
Wetter für den morgigen Donnerstag:

Frische Winde aus Nord, wolkig, Regenschauer,
Temperaturabnahme. — Hochwasser ist morgen
um 10.20 Uhr und um 23 Uhr.

NapoleonmVeutMau-.
Zum 12S. Jahrestag seines Einzuges in Berlin.

Der geliebte Stern.
Napoleon, der zeitweilige BeherrscherHalb-

Europas, hatte verschiedeneAberglauben. Er
Keß sich jedoch in seinem Tun und Handeln von
"wsen nicht beeinflussen, sondern er deutete sie
"ben, wie es ihm angenehm war. So war er

B. fest davon überzeugt, daß er eine eigene
Vorsehung habe, und solange sein Stern — das
«ymbol dieser Vorsehung— am Himmel leuch-
*2te, könne er beruhigt sein.

Nach dem Siege von Jena am 14. Oktober
1806 empfing Napoleon den Dichter Wieland in
Audienz. Im Laufe des Gesprächsfragte plötz-
uch der Kaiser: „Kennen Sie den Traum
Friedrichs des Großen?" — „Jawohl ", antwor¬
tete Wieland.

,,,Und was sagen Sie dazu?" wollte Napoleon
wißen. — „Der Traum ähnelt der Wahrheit",
erwiderteder Dichter. — Friedrich der Große
batte an dem Tage, an dem Napoleon geboren
wurde, folgenden Traum : Er sah an dem Fir-

einen Stern , seinen Stern leuchten.
-Plötzlich tauchte ein anderer, noch hellerer auf
uns verdunkelte den seinen. Beide Sterne
Utetzen zusammen. Der Stern Friedrichs des
"roßen verschwand. Bald erschien er aber wie-
er am Himmel und der erbitterte Kampf be¬

gann von neuem, bis endlich Friedrichs Stern
«reger blieb und noch Heller leuchtete.
- :-Der erste Teil des Traumes ist richtig",

.. Napoleon — „es war ja nach Jena . Der
Sweite Teil ist aber entschieden Unsinn."

In Potsdam.
Vni24.  Oktober 1806 erschien Napoleon in
Aisbdam, wo er im königlichenSchloß in den-

-Ammern wohnte, die ein Jahr früher
awü bewohnt hatte. Er ließ sich

1die Wohnräume Friedrichs des Großen zei¬

gen und betrachtete alles mit großer Aufmerk¬
samkeit. Er spendete Friedrich dem Großen Lob
und zog gegen König Friedrich Wilhelm III . los.
Der Degen und der schwarze Adlerorden des
Königs sowie einige Fahnen erregten seine be¬
sondere Bewunderung und er ließ diese Reli¬
quien ganz einfach nach Paris schicken.

Am Abend desselben Tages besuchte er die
Garnisonkircheund verweilte einige Zeit in
stummer Betrachtung am Grab Friedrich des
Großen. Nun wurde behauptet, daß er auch den
om Sarge liegenden Degen Friedrichs II . mit¬
genommenhabe. Das Gerücht erwies sich jedoch
als falsch. Darauf fußt folgender Berliner Witz:
„Wissen Sie , weshalb Napoleon den Degen
Friedrichs II . nicht mitgenommenhat ?"

? ? ?
„Aus dem einfachen Grunde, weil auf dem

Sarg kein Degen gelegen hat."
Fürst von Hatzfelds Begnadigung.

Napoleon war Zeit seines Lebens für Frauen¬
reize sehr empfänglich. Dieser Umstand rettete
auch dem Berliner Gouverneur, Fürst von Hatz¬
feld, das Leben.

Der Gouverneur beging nämlich eine große
Unvorsichtigkeit. Er schrieb an Major von
Knesebeck, der sich im Gefolge des Königs be¬
fand, einen Brief, in dem er über das Eintref¬
fen der Franzosen in Berlin und über noch
einige unwichtigeKleinigkeitenberichtete. Diese
Zeilen fielen in die Hände der Franzosen und
Napoleon, den Inhalt des Briefes nicht rennend,
befahl, den Fürsten vor ein Kriegsgericht zu
stellen.

Die Fürstin suchte nun Napoleon auf, warf
sich ihm zu Füßen und bat um die Begnadigung
ihres Mannes. Der Kaiser tat der schönen Frau

! diestn Gefallen und begnadigteden Gouverneur.

Er tat es aber auf eine sehr theatralische
Weise, indem er sagte: „Gnädige Frau , werfen
Sie diesen Brief ins Feuer, dann habe ich nicht
mehr die Macht, Ihren Mann zu bestrafen." Die
Fürstin warf den Brief ins Feuer und der Gou¬
verneur war gerettet. Diese Szene fand natür¬
lich auch in den Bulletins und in seinem Brief¬
wechsel mit der Kaiserin, als Beweis seines
großen Herzens, Erwähnung.

Ein Liebesidqll.
Es geschah nach der mörderischen Schlacht bei

Preußijch-Eylau am 8. Februar 1807. Napoleon
wohnte in dem alten Ordensschloß in Osterrode,
das ihm und seinem zahlreichenEeneralstab nur
wenig Bequemlichkeitbot. Am 31. März über¬
siedelte er in das prächtige Schloß Finkenstein,
wo Napoleon Zeit und Mutze fand, um die Gunst
der achtzehnjährigen Gräfin von Walewska zu
werben.

Der Kaiser lernte die Gräfin, die mit einem
siebzigjährigenMann verheiratet war, in War¬
schau auf einem Ball kennen und — lieben.
Das Bild der reizendenPolin gaukelte ihm auck>
in Finkensteinvor. Er sandte daher einen feiner
Getreuen namens Duroc mit einem Brief zu
ihr : „Ich habe nur Sie gesehen, nur Sie be¬
wundert, nur Sie begehrt. Geben Sie mir schnell
erne Antwort, die das Feuer zu beruhigen ver¬
mag, das mich verzehrt."

Die Gräfin kam aber nicht. Auch ein Zweites
Schreiben blieb ohne Antwort. Erst als Napo¬
leon e»ne Anspielung auf die Wiederherstellung
Polens machte, erfüllte die Gräfin seinen
Wunsch. Er schriebu. a. : „Es gibt Augenblicke
im Leben, wo eine zu hohe Stellung zentner¬
schwer auf einem lastet. Und dies empfinde ich
fetzt bitter . Wie kann ein liebendes Herz, das
sich Ihnen zu Füßen legen möchte, aber von
höheren lähmenden Umständenin seinen heiße¬
sten Wünschen zurückgehalten wird, Befriedigung
finden? Oh, wenn Sie wollen! Nur Sie allein
vermögen die Hindernisse zu überwinden, die
uns trennen . . . Ihr Vaterland wird mir noa,

teurer sein, wenn Sie Mitleid mit meinem
armen Herzen haben!"

Nun erschien die Gräfin. Aber sie gab sich
oem Kaiser nicht hin. Napoleon mußte lange,
lange um ihre Gu ist werben, be-or sie sich ent¬
schloß. die Seine zu werden. Eine Folge dieser
Beziehungenwar der am 4. Mai 1810 geborene
Graf Florian Walewski, der spätere Minister
des Aeußern unter Napoleon III.

Königin Luise.
Friedrich Wilhelm war natürlich wenig von

Napoleon entzückt. Bei der ersten Tilsiter Zu¬
sammenkunft Alexanders mit Napoleon stand
der König am anderen Ufer des Memelflussesim
strömenden Regen. Er schrieb dann an seine
Gattin , die Königin Luise, daß er dies nur tat,
um „ein wenig seine Rolle einzuüben". Mit
der Zeit änderte Friedrich Wilhelm III . jedoch
seine Meinung über Napoleon, „dieses teuflische
Wesen, das sich aus dem Kot emporgeschwungen
hatte".

Auch Königin Luise wollte von Napoleon
nichts wissen. Erst, in Tilsit, als sie am 6. Juli
1807 in der Wohnung ihres Mannes mit Napo¬
leon zusammentraf, wurde sie anderer Ansicht.
Die Königin war überrascht, als sie statt des er¬
warteten „Scheusals" einen Mann sah, der „an
einen römischen Kaiser erinnerte".

Napoleon berichtet in seinen Memoiren
über diese Begegnung folgendermaßen: „Dis
Königin von Preußen war sehr schön, doch war
sie nicht mehr in der ersten Jugend. Die Köni¬
gin empfing mich, indem sie Gerechtigkeitver¬
langte . . . Sie bat und flehte. Ich hielt, so gut
ich konnte, ihren Bitten stand. Glücklicherweise
trat ihr Gemahl ins Zimmer. Die Königin warf
ihm einen bezeichnenden Blick zu und bedauerte,
daß ihr Mann für sein Kommen eine so ungün¬
stige Zeit gewählt hatte und wurde ärgerlich
darüber. In der Tat beteiligte sich der König
an der Unterhaltung und verdarb die ganze Ge¬
schichte, so daß ich wieder freien Spielraum ge¬
wann. Dr. Leo Lautenjchlager.



Vsrel.
b. Die letzte Fahrt des Gemeindevorstehers.

Montag nachmittag, kurz nach 3 Uhr, nahmen
die Mitglieder des Eemeinderats, die Gemein¬
debeamten und die Freiwilligen Feuerwehren
Vorgstede, Obenstrohe und Spohle den Sarg
mit der Leiche des Gemeindevorstehers beim
Kaffeehaus in Empfang. Durch Obenstrohe
über Mühlenteich, Ssghorn wurde derselbenach
Bargstede zum Trauerhause geleitet. Die
Diele des Hauses war für die Aufbahrung her¬
gerichtet. Die Gemeindebeamten halten es
sich nicht nehmen lassen, ihren Vorgesetzten zu
tragen. Nach der Aufbahrung sprach Beigeord¬
neter Behrends einen kurzen Nachruf. Hierauf
trat die Feuerwehr zur Ehrenwache an der
Bahre des Toten an. Bei der Beisetzung, die
am gestrigen Nachmittag um 3 Uhr' vom
Trauerhause aus stattfand, konnte man erst er¬
messen. wieviel Freunde und welches Atzsehen
der Verstorbene gehabt hat. Schon bei der
vorauf gegangenen Trauerfeier hatten sich
alle, die irgendwie mit dem Verstorbenen zu-
sammengelebt und gearbeitet hatten, eingefun¬
den. Der Trauerzug wurde von den Reiter¬
vereinen und den zahlreichen Abordnungen
mit ihren Standarten eröffnet, denen die Feuer¬
wehren der Landgemeinden folgten,' dann kam
der Leichenwagen mit vier Pferden bespannt.
Waren doch Pferde dem Verstorbenen stets ein
froher Anblick und die Pferdezucht lag immer
rin Vordergrund seines Interesses. Dein Sarge
folgten zunächst die Angehörigen, der Gemeinde¬
rat und andere Korporationen, dann alle
Freunde. Neben dem Leichenwagen, ihm zur
Seite , genau wie zu Lebzeiten, seine engsten
Mitarbeiter , die Gemeindebeamten. Aber nicht
nur in der Landgemeinde Varel, sondern auch
in der Stadt Varel hatte der Verstorbene die
gesamte Bevölkerung zum Freund. Alles war
herbeigeeilt, um dem Toten noch einmal einen
letzten Gruß zu widmen, wodurch die Zu-gangs-
strasie zum Friedhof schwarz von Menschen war.
Niel hat die Landgemeinde durch den Verstor¬
benen verlorem Seine Taten aber werden
fortleben und in der Geschichte der Gemeinde
fest verankert liegen und darum nie vergessenwerden.
^ Eingabe des Gewerkschaftskartells an den
Stadtmagistrat und Stadtrat. Das Eewerk-
schaftskartell hat dem Stadtrat und Stadt¬
magistrat folgende Eingabe zur wohlwollenden
Prüfung unterbreitet : Durch die enorme Er¬
werbslosigkeit, welche einen großen Teil der Be-
volkerung der Stadt betroffen hat und durch die
Aussichtslosigkeit, daß die Verhältnisse in ab¬
sehbarer Zeit eine Besserungerfahren, fühlt sich
das Gewerkschaftskartellveranlaßt, den Stadt¬
rat und Magistrat zu bitten, alles zu tun, um
diese Notlage zu mildern. Die beste und
ausgiebigste Hilfe ist Arbeit  und
nochmalsArbeit. Es ist geradezudas moralische
Recht eines jeden Menschen. Sollte die Stadt
keine genügende Mittel hierfür bereit stellen
können, so wird gebeten, die Regierung oder
andere zuständige Stellen aufzufordern, die be¬
nötigten Mittel bereit zu stellen. Außerdem
Litten wir im Aufträge der Erwerbslosen, auch
m diesem Jahre für eine Weihnachtsbei-
h i l f e Sorge zu tragen. Wir wissen, daß die
Stadt fast keine Mittel zur Verfügung hat, aber
dessen ungeachtet kann man nicht einen großen
Teil der Bevölkerung die Weihnachtsfreude
rauben. Dann machen wir auf die baldige E r -
offnung der Volksküche  aufmerksam. Im
übrigen wird es manchen Erwerbslosen nicht
mehr vMlich sein, die bisherige Miete  zu
zahlen. Wir bitten hierüber Erwägungen anzu¬
stellen, ob den Mietern, die schon längere Zeit
erwerbslos sind, nicht ein Zuschuß gewährt wer¬
den kann. Weiterhin wurde der Wunsch ge¬
äußert, den Licht-, Gas- und Wasserprers, dem
Einkommen der Erwerbslosen angemessen, her-
abzusetzen. Eine generelle Belieferung mit Torf
und Kartoffeln wolle man unbedingt sofort in
die Wege leiten. Alle diese Wünsche und For¬
derungen werden den Etat der Stadt einerseits
nach Erfüllung wohl erheblich belasten, aber
andererseits muß der Erwerbslose, wenn ihm
keine Arbeit vermittelt werden kann, ein men¬
schenwürdigesDasein fristen können. Wir bit¬
ten nochmals Stadtrat und Magistrat, die Bitte
eingehend zu prüfen.

Mudmord- ein primitives
Verbrechen.

Was gilt ein Menschenleben in der Rechnung von Mördern?
Es ist furchtbar, immer wieder von Raub¬

mord zu lesen, bei dem ein Mensch wegen einer
Beute von wenigen Pfennigen sein Leben lassen
mußte. Raubmord ist das schwerste Verbrechen,
das es gibt, es ist zugleich, um mit Kriminalrat
Gennat zu reden, ein verhältnismäßig primiti¬
ves Verbrechen. Wenn man von den Versiche-
rungsmorden absieht, die raffinierter angelegt
sein müssen, ist ein Raubmord nur erklärlich aus
der Dummheit der Täter . In den weitaus mei¬
sten Fällen werden sie nach kürzerer oder län¬
gerer Zeit gefaßt, und die Beute steht in keinem
Verhältnis zu der Schwere der Strafe , die sie er¬
wartet . Vergleichtman die Beträge, die oft bei
großangelegten Betrugsmanövern oder Ein¬
brüchen erbeutet werden, mit der Beute aus den
Raubmorden der letzten Zeit, wird der Gegen¬
satz besonders deutlich.

Es ist wohl gar nicht so lange her, daß die
achtjährige Tochter eines thüringischen Euts-
arbeiters ermordet wurde, wobei es der Mörder
auf ganze — zehn Mark abgesehen hatte, die er
nach der Tat sofort in Alkohol anlegte, um so
seinen 45. Geburtstag zu feiern.

Bei dem aufsehenerregendenRaubmord an
dem Berliner UhrmacherUlbrich erbeuteten die
Täter , Lieschen Neumann, Stolpe und Ven-
zinger, ganze 28 Mark und einige Uhren,
ein Betrag, der nach einem Kinobesuch
und einer Fahrt mit einer Autodroschke gerade
ausreichte, um sich einmal zu betrinken.

Bei dem Raubmord an dem Berliner Drosch¬
kenchauffeurPonick haben die Täter überhaupt
nur eine leere Brieftasche erbeutet. Und diese
Liste läßt sich beliebig fortsetzen, wie nachfol¬
gende Aufstellung zeigt:

Im Dezember 1930: Raubmord an dem Ber¬
liner Zigarrenhändler Rieckmann und dessen
Ehefrau. Beute 9,67 Mark. — Raubmord auf
der Avus. Beute 30 Mark.

Am 28. November 1930 wurde die Berliner
Konfitürenhändlerin Anna Matschke ermordet
aufgefunden. Beute: wenige Mark.

Im Oktober 1930: Raubmord an dem
StreckenarbeiterEmil Adam aus Berlin. Beute'
30 Mark. — Raubmord an dem Arbeiter Heil¬
mann bei Vuchholtz. Beute : 25 Mark.

Im September 1930: Raubmord an dem
60jährigen Hofbesitzer Votz und seiner Ehefrau
bei Lüneburg. Beute: ein Fahrrad . — Ein
Wanderburschevon seinem Gefährten ermordet
und beraubt. Beute: eine Tabakspfeife. — Raub¬
mord an dem Rentner Luckmann bei Preetz in
Holstein. Beute : einige Silbersachen.

Am 9. Juli 1930: Raubmord an dem Ber¬
liner Droschkenchauffeur Rottmann. Beute: 40
bis 50 Mark.

Am 28. Juli 1930: Raubmord an einem jun¬
gen Mann in der Nähe von Rüdnitz bei Ber¬
nau. Beute: eine silberne Uhr und einige Rasier¬
klingen. — Der Mörder Lüdecke, der im Novem¬
ber vorigen Jahres in Halle verhaftet wurde,
gestand, in den letzten Jahren auf ähnliche Weise
noch zwei weitere Wanderburschenermordet und
ihrer geringen Habseligkeitenberaubt zu haben.

Am 7. Februar 1930: Raubmord an der
Klavierlehrerin Margarete Zimmer aus Ber¬
lin. Beute: einige Kleider der Untermieter und
30 Mark.

Am 22. Januar 1930: Raubmord an der
Frau Krummann in Neustadt. Beute : 70 Mark.

Diese Beispiele können aus der Serie von
jährlich 300 bis 400 Morden ergänzt werden. In
manchen Fällen mag der Mörder mit einer
höheren Beute gerechnet haben und wurde nur
im letzten Augenblick gestört oder konnte in der
Aufregung das Versteck des' Geldes nicht finden.
In der überwiegendenZahl der Fälle war sich
jedoch der Mörder über die Geringfügigkeitder
zu erwartenden Beute klar, und gerade diese
Tatsachemacht den Raubmord so furchtbar. Ist
ein Menschenlebenbei den Mördern nur eine
Tabakspfeife oder 30 Mark wert? Das sind für
viele gewiß große Summen, aber dennoch für
keinen, auch für den Aermstennicht unerreichbar
— ohne Mord, ohne den Preis des eigenen
Lebens oder lebenslänglicheZuchthausstrafe.

«M—Lstkremer«/Uw/
Oie2 .2« MMliomlkkMNemausstMmtzmVresdm lMebm
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d. Stadtamt für Leibesübung. Eine Be¬
sprechung des Stadtamtes für Leibesübungen
ftnd gestern abend im Stadtbauamt statt. Der
Geschäftsführer, Turnlehrer Schleinstein, verlas
unächst die Antwort des Stadtmagistrats auf
>en Antrag des Stadtamtes auf Ueberlassung

des Tiers chauplatzesnur für sportliche Zwecke
und Beihilfe für Beschaffung von Fußballtoren.
Beides wurde vom Magistrat abgelehnt. Der
Amtsveroand hat in sehr entgegenkommender
Weise dem Stadtamt 126 RM. überwiesen. Zum
letzten Sportwerbeta-g sind Hürden bestellt wor¬
den, die noch bezahlt werden müssen. Die drei
beteiligten Vereine sollen je ein Drittel der
Hürden käuflich übernehmen. Da unbedingt
zwei neue Fußballtore angeschafftwerden müs¬
sen, mutz auf irgendeine Weise weiteres Geld
beschafft werden. Wenn der Stadtmagistrat es
erlaubt, sollen hierfür Bausteine ausgegeben

Ein neues Feauenbuih.
Das lebhafte Verlangen nach einem neuzeit¬

lichen Frauenbuch, das sich besonders an links¬
orientierte Verlage richtete, hat auch die
Büch erg ilde Gutenberg , Berlin,
veranlaßt, sich nach einem wichtigenWerk dieser
Kategorie umzusehen. Und sie hat einen guten
Griff getan! Der jetzt bei ihr erschienene Roman
„Die Kluft " von Ellen Wilkinson,  ins
Deutscheübertragen von Otto Albrecht van
Bebber, in Leinen Preis 3 Mark, ist eins der
wenigen wichtigen Bücher, die darauf Anspruch
erheben können, die Bezeichnungen„neuzeitlich^
und „Frauenbuch" zu verdienen.

Ellen Wilkinson gehört als Mitglied der
englischen Arbeiterpartei dem britischen Parla¬
ment an. Schon als junges Mädchen widmete
sie sich der politischen und gewerkschaftlichen Be¬
wegung. Während des Krieges war sie Muni¬
tionsarbeiterin und organisierte einen Streik.
Sie kam ins Gefängnis, und als sie von dort
entlassen wurde, ging sie sofort in die politische
Arena zurück. Der lebhafte kämpferischeGeist
dieser politischenPersönlichkeitgeht auch durch
den Roman „Die Kluft", und dieser Roman er¬
zählt nicht nur von dem Schicksal einer jungen
Funktionärin der Arbeiterbewegungin England,
sondern er enthält auch zahlreiche charakteristi¬
sche Situationen aus dem modernen Klassen¬
kampf in England. Historische Persönlichkeiten
treten auf, und oft sind ihre Handlungen und
ihre Reden wirklichkeitsgetreu wiedergegeben.
Die Verfasserin hat es verstanden, aus diesem
Stoff einen guten Roman zu formen, einen Ro¬
man mit viel Geschehnissen und Personen, mit
einer Mittelfigur , an deren persönlichem Schick¬
sal jeder Leser und besonders jede Leserin An-
reilnehmen mutz, und die politischeAbsicht die¬
ses Buches ist nicht jedem Abschnitt als Stem¬

pel aufgedrückt. Aber auch die Gefahr, ein
Mittelding zwischen Lourths-Mahlerei und
politischem Tendenzbuch zu schaffen, ist von Ellen
Wilkinson vermieden worden. Das Üiebsserleb-
nis der Romanheldin und ihr politischesErleb¬
nis verflechtensich dauernd und wechselvoll und
lösten nie darauf schließen, daß hier etwas nur
Mittel zum Zweck ist.

Dieser Roman führt in die Büros großer
Gewerkschaften, aber auch in die Salons gepfleg¬
ter und umworbener Damen der Gesellschaft, in
den Konferenzsaal, den die erhitzte Atmosphäre
eines Generalstreiks erfüllt, aber auch in die
armseligen Wohnungen englischer Bergarbeiter,
die diesen Kampf wirklich auszufechtenhaben,
das Buch führt uns in das Zentrum Londons,
aber auch hinaus aufs Land, in die kleinen Orte
und in die Freiheit der Natur . Und überall tut
sich die große Kluft auf, die Kluft zwischen den
Klassen, die weder von einer großen Liebe
zweier Menschen, noch von gutherziger Ahnungs¬
losigkeit in sozialen Dingen, noch von der eitlen
Wohltätigkeit der bürgerlichen Gesellschaft über-
brückt werden kann. Das kämpfende Proletariat
sieht sich im Augenblick des bitteren Ernstes einer
geschlossenen Klasse gegenüber, die sich keine

zwingt, auch in den Dingen der Liebe und der
Gefühle Klarheit zu schaffen und sich zu ent¬
scheiden.

Wir haben es mit einem Buch zu tun, das
mehr als ein persönlichesErlebnis wiedergibt.
Es enthält ein Stück Zeitgeschichte, und es
nimmt Stellung zu Problemen, die uns alle an-
gehen. Besonders die Arbeiterfrauen werden
diesen Roman begrüßen: spricht er doch aus, was
sie bewegt.

werden, die, wie gehofft wird, auch abgesetzt
werden können. Ein Sportverein , der den
Sommer über auf die Benutzungder Turnhalle
verzichtethat, steht jetzt vor der Tatsache, daß
jeder Abend vergeben ist. Die Kyffhäuser-
Jugend und das Reichsbanner haben zugunsten
eines Sportvereins verzichtet. Das gleiche wird
aber auch von der SA. der NSDAP , erwartet.
Dem Stadtmwgistrat soll ein Antrag übersandt
werden, der besagt, die Turnabende nur den
legalen Turnvereinen zu überlassen. Damit die
Vereine ihre Fahnen und dergl. im Umkleide¬
raum auf dem Sportplatz lassen können, soll
versucht werden, hierfür einen billigen Schrank
zu beschaffen.

b. Verteilung von Feuerung. Vom Erwerbs-
lossnausschußwerden wir gebeten, bekannt zu
machen, daß die Inhaber der Feuerungsscheine
ihren zugeteilten Bedarf auf dem Gaswerk ab¬
holen können, und zwar für die Buchstaben

V am Donnerstag, L—? am Freitag und
der Rest am Sonnabend. Die Ausgabe erfolgt
ab 8 Uhr morgens. Da der Torf nicht besonders
gut ist, wrrd jedem etwas Koks mit verabfolgt.

Schriftsteller Strecker.

Major a. D. Karl Strecker,  der bekannte
Berliner Theater-Schriftsteller, mußte sich vor
dem Potsdamer  Schwurgericht gegen dis
Anklage der Brandstiftung und des Ver¬
sicherungsbetruges verteidigen. Strecker hat
aus Furcht vor wirtschaftlicherNot, seine Villa
in einem Berliner Vorort in Brand gesteckt,
um sich in den Besitz der Versicherungssumme
zu scheu. Er wuri' e. w-" a esie r n mitgc-
s » ist 2>„

Der Präsident des Pariser Stadtrats in Berlin.

Ar

stk

Von links nach rechts: Oberbürgermeister
Sahm,  der Präsident des Pariser Stadtrats
Latour  und der französische Botschafter m
Berlin Francois Poncet. — Das Oberhaupt
der Pariser Stadtverwaltung , der Präsident
des Stadtrats Laiour, ist zum Studium der
städtischen Einrichtungen in der Reichshaupt-
stadt eingetroffen. Dem Besuch kommt ange¬
sichts der deutsch-französischenWirtschaftsver¬

handlungen besondere Bedeutung zu.

Ob derselbe gleich oder Anfang nächste Woche
ausgegeben wird, erfährt jeder bei der Torf¬
ausgabe.

b. SPD . Landgemeinde Barel . Am Sonn¬
abend findet im Torhegenhaus zu Vorgstede
eine Parteiversammlung statt. Als Referent
kommt der Genosse Hünlich  aus Rüstringen,
Ein vollzähliger Besuch wird erwartet.
Aus dem Sldenvurger Lande.

Junglehrerhilfe und die Frage der Aufrückungs«
sperre.

Die beiden in der Ueberschrift genannten
^ragen werden, wie wir hören, in der bevor¬
stehenden zweiten größeren öldenburgischenNot¬
verordnung noch keine Regelung finden. Die
Frage der Hilfe für die Junglehrer soll aller¬
dings zum Teil dadurch schon gelöst sein, daß
etwa zwei Drittel der durch die Sparmaßnah¬
men an sich stellungslosgewordenenLehrer durch
Beschäftigung an geteilten Stellen ein vorläufig
weiteres Unterkommen gefunden haben. Viel¬
leicht dürfte für die dann noch übrig bleibenden
Lehrer eine ebenfalls vorläufige Regelung ge¬
schaffen werden, die noch Aufnahme findet in
der Notverordnung und die den Gemeindeneine
gewisse Fürsorge für die stellungslosen Jung¬
lehrer auferlegt. Die Zahl der Junglehrer , für
die diese Regelung noch notwendig wird, soll
etwa 40 betragen, wobei allerdings die bisher
noch unbeschäftigtenJunglehrer nicht berück¬
sichtigt sein dürften.

In der Frage der Aufrückungssperre wird
durch die neue Notverordnung keine Aenderung,
also keine Zurücknahmeerfolgen, wie es von
seiten Preußens geschehen ist, nachdem das Reich
oie Aufrückungssperrenicht verordnet hat. Man
will in Oldenburg abwarten, wie man in den
übrigen Ländern vorgeht und rechnet im übri¬
gen, wie dis „Oldenburgische Volkszeitung" mel¬
det, doch noch damit, daß das Reich sich zu der
Einführung der Aufrückungssperre entschließen
wird. Wenn es nicht dazu kommenwürde und
man in Oldenburg die Sperre aufrecht erhält,
so wird hier zweifelloseine starke Sonderbehand¬
lung der öldenburgischenBeamten vorliegen,
von der vor allem die jüngeren Beamten schwer
getroffen sind, die kurz vor der Ausrückung stan¬
den. Für sie erhöht sich praktisch dadurch ab
1. Januar 1932 der Gehaltsabzug auf bis 38
Prozent einschließlich der Reichskürzung.

Frau : „Paul , diesen alten, schäbigen Anzug
kannst du wahrhaftig nicht mehr tragen. Kann
ich ihn weggeben?"

Mann : „Um Himmels willen. Mit diesem
Anzug gehe ich doch immer aufs Finanzamt."

Volkswirtschaft.
Zentralviehmarkt Oldenburg vom 20. Oktober.

Amtlicher Marktbericht. Zucht - und
Nutzviehmarkt.  Auftrieb : 108 Großvieh,
darunter 17 Kälber. Es kosteten: hochtragende
Kühe 1. Qualität 340—380 RM .. 2. Qualität
280- 330 RM.. 3. Qualität 180—270 RM.;
tragende Rinder 1. Qualität 270—300 RM„
2. Qualität 180—260 RM.; Zuchtbullen 180
bis 260 RM.; Zuchtkälber bis 14 Tage alt 26
bis 30 RM. Ausgesuchte Tiere vereinzelt über
Notiz. Marktverlauf: Sehr schleppend, Ueber-
stand. — Nächster Zucht- und Nutzviehmarktam
Dienstag. 27. Oktober.

Literatur.
Der Festredner. Verlag Wilh. Stollfuß,

Bonn. 1— RM. (Postscheckkonto 76183, Köln.)
Rechtzeitigzu den Herbst- und Winterfest!,Wei¬
ten erschien dieses Büchlein, welches schätzens¬
werte Dienste leistet und zu empfehlen ist. Der
Verfasserhat. übersichtlich geordnet, eine Anzahl
Toaste und Reden zu Jubiläums -, Vereins- und
öffentlichenFestlichkeitenzusammengestellt. Je¬
der, der nicht durch seinen Beruf oder seine Stel¬
lung gewohnt ist, sich rednerisch zu betätigen,
wird durch diese Schrift in die Lage gesetzt, sich
für jede Feier eine passendeRede ausznarbei-
ten. In dem Bändchen ist den eigentlichen
Musterreden eine praktische Einführung in die
Kunst der Festrede vorangestellt. Im gleichen
Verlag erschien eine weitere Ausgabe zu
1,— RM. unter dem Titel „Trinksprücheund
Reden".
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Die drohende Wolke, die vor Harzburg un¬
heilverkündend am politischen Horizont stand,
hat sich wieder verzogen. Dem Donner der
Harzburger Reden folgte kein Blitz, der das
Kabinett Brüning weggefegt und das „Sy¬
stem" — um in der Sprache der Nationalen
Opposition zu sprechen — zerschmettert hätte.
In den: Augenblick, wo sich die Macht der Ge¬
werkschaften zu einer geschlossenen Abwehrfront
gegen die Scharfmacher. Putschistenund Infla-
tionisten zusammenballte, zuckten die Angreifer
zurück. Der Großangriff der Reaktion verlor
schnell Elan und Kraft. Ihr Vorstoß gegen
die LeLensinteressender breiten Massen blieb
ohne Erfolg.

Damit ist jedoch noch lange nicht die Gefahr
gebannt. Ein neuer Angriff gegen die Arbei¬
terschaft wird kommen. Die Kräfte dazu sol¬
len in einer neuen Hetze gegen die Gewerk¬
schaften gesammelt werden. Die Presse der
Nationalen Opposition erklärt in ihren Be¬
trachtungen über den Ausgang des Kampfes im
Reichstag ganz offen, daß nunmehr draußen
im Land von neuem zur Entscheidunggerüstet
werde. Die Arbeiterschafttut daher gut daran,
wenn sie rechtzeitig den Helm zum Sturm
fester bindet. Sie hat, wie Breitfcheid, der
Führer der sozialdemokratischen Reichstags¬
fraktion, vor den Berliner Parteifunktionären
betont hat, keinen Anlaß, nun etwa, nachdem
die Kraftprobe im Reichstag mit einer Nieder¬
lage der Inflationsfront geendet hat , auf Lor¬
beeren auszuruhen. „Dem schlummernden
Wolf glückt selten ein Fang, noch dem schlafen¬
den Manne der Sieg."

Jetzt heißt es, mit verdoppelter und verdrei¬
fachter Energie dem Feind, der zunächst den
Rückzug antreten mußte, nachstoßen. Man darf
ihm nicht Zeit lassen, nun draußen im Land
mit neuer Hetze, mit neuen Lügen, mit neuen
Großsprechereien Verwirrung zu stiften und die
nationalistische Psychose von neuem anzu-
fachen. Dieser Psychoseist durch die Entlar¬
vung der Inflationsfront Hugenberg—Hitler
ein scharfer Stoß versetzt worden. So mancher,
der von dieser Psychose bereits angesteckt war,
wird jetzt nach der Kraftprobe zwischenAr¬
beiterschaftund Nationaler Opposition nach¬
denklich werden. So mancher Arbeiter wird
nun endlich doch dahinter kommen, daß ihn die
arbeiterfreundlich maskierte nationale Scharf¬
macherfront mit der Zerstörung aller Errun¬
genschaften der Gewerkschaften zu einem wehr¬
losen Knecht seines Arbeitgebers machen will.
So manchem kleinen Geschäftsmann, so man¬
chem Sparer ist vielleicht ein Licht aufgegan¬
gen. Sie haben sicherlichetwas davon ge¬
merkt, daß die großen Bankrotteure es aber¬
mals auf ihre Spargroschen abgesehen haben,
Das Mißtrauen gegenüber der nationalen
Phrase, mit deren Hilfe die Inflationisten und
Scharfmacher unter Führung Hitlers ihren
großen Betrug an den Massen verüben wollen,
ist im Wachsen. Die Massen sind bestimmt
durch das, was sich seit Harzburg auf der poli¬
tischen Bühne abgespielthat, hellhöriger gewor¬
den. Nun gilt es, die große Chance auszu¬
nutzen. Ein machtvoller Aufklärungsseldzug
muß in den Köpfen Klarheit schaffen. Dex
Kampf um Preußen, der, wenn nicht der Win¬
ter unvorhergesehene Ereignisse bringt, die
nächste Kraftprobe zwischen Reaktion und Ar¬
beiterschaft sein wird, muß schon jetzt beginnen.
Man muß das Eisen schmieden, solange es heiß
ist. Jetzt ist die Möglichkeit, die zum Teil von
dumpfer Verzweiflung bedrückten oder vom Ge¬
kreisch der Nationalsozialisten und Kommu¬
nisten verwirrte Bevölkerung aufzurütteln und
zu einer nüchternen Betrachtuirg der Lage zu
bewegen. Jeder politisch und gewerkschaftlich
frei organisierte Arbeiter muß jetzt in der Auf¬
klärungsarbeit unter den Arbeitskollegen zum
Angriff übergehen. Noch nie standen ihm so
wirkungsvolle Argumente hierfür zur Verfü¬
gung wie gegenwärtig, Propagandisten der
Inflation den Mund zu stopfen, kann nicht
fürchterlichschwer sein, wenn jetzt die Nazis,
die bisher „siegreich Frankreich schlagen" woll¬
ten, durch die Macht der Tatsachen schon etwas
belehrt gegenüber Frankreich ebenfalls Ver¬
ständigungspolitik empfehlen, dann kann ein
freiorganisierter Arbeiter in der Debatte mit
seinen Kollegen schon kräftiger zupacken. Der
bisherige Verlauf der politischen Entwicklung
hat die Haltung der Sozialdemokratie durchaus
gerechtfertigt. Ohne die kühl abwägende Hal¬
tung der Partei wäre Deutschland längst in
ein politisches und wirtschaftlichesChaos ver¬
sunken. Das steht heute ganz klar fest, und
deshalb hat der sozialdemokratische Arbeiter
gar keine Veranlassung, überall, wo über poli-
irsche, wirtschaftliche und gewerkschaftliche
Dinge diskutiert wird, mit seiner Meinung
zurückzuhalten.

Der Nachstoß gegen den Feind ist auch des¬
wegen notwendig, weil die Regierung nur in
dem Maß den Forderungen der Arbeiterschaft
Rechnungtragen wird, als sie hinter diesen
Forderungen Willen und Kraft stehen steht.
Hüning erklärte wohl, er halte es für unmög¬
lich. einen Weg zu gehen, der von vornherein
«ne scharfe, geschlossene Front gegen die Ar-
oeiterschaftbedeute, aber auf der Linie des
Ausgleichs, die der Kanzler sucht, stoßen ihn
dart die Kräfte, die von beiden Seiten an ihn
deranbranden. Da herrscht der Streit , und
Mr die Stärke siegt. Schon hofft das Unter-
nehmertum zuversichtlich, daß es in der Frage
»er Einschränkungdes Tarifsrechts, d. h. im
Lohnabbaunicht nur einen Finger gereicht be-
/diwt . Da kann nur der geschlossene Widcr-

Gewerkschaftenhelfen, und dieser
^-.ocr,tand wird um so wirkungsvoller sein, je
^ nmut'g-r nicht nur die organisierten, sondern
w gesamten Arbeitermassen hinter den Ee-

Berliner Kaleidoskop.
Kunst mit Schokolade. — Geige und Kaffee.

schulung in der Kundenwerbung.
Von Egon H. S

Ein Theater lockt mit allen Süßigkeiten
Publikum herbei. Im Programm liegt ein
Stückchen Schokolade' für zehn oder zwanzig
Pfennig und damit erreichen die Theaterdirek¬
toren doch mancherlei.

Man müßte noch andere gute Lockmittel für
kunstfaule Bürger erdenken. Zum Beispiel:
Wer unser Theater besucht, erhält in der Pause
eine Portion Kalbsfilet mit Rotkohl oder ein
Stück Gänsebraten oder Kaviarbrötchen . . . je
nach der Platzgattung. Wenn das Theater¬
geschäft weiter so schlecht bleibt wie bisher, so
sind derartige Prämien gar nicht ausgeschlossen.

Vor ein paar Tagen drangen junge Leute in
einen Kleiderladen. Ein maskierter Ritter von
der traurigen Gestalt hielt dem Inhaber einen
Revolver vor die Nase: „Geld her oder Leiche!"

Der Inhaber erwiderte zitternd: „Dann
bitte Leiche, ich habe nur dreißig Pfennig in
der Kasse."

Hierauf fesselten die lieben Zeitgenossenmit
der Maske den Aermsten, zogen sich rasch um,
ließen ihre alten Kleider liegen, und schon waren
sie verschwunden.

Die Polizei kam eine halbe Stunde zu spät.
Der Kleiderhändler war bei der Tortur fast er¬
stickt.

Man sieht, wir haben uns auch hier schon
ganz amerikanisiert.

Ein Zeichen der Zeit ist es, daß die großen
Violinspieler und andere Virtuosen in Kaffee¬
häusern auftreten müssen, da die Konzerte ein¬
fach tote Kinder geworden sind. Kaffeehäuser
aber bezahlen oft besser den Namen; denn sie
wissen genau, daß ihr Kaffee-Extrakt mit dem
Eeigenspiel steigt.

Es ist ein trauriges Zeichen, aber leider ist

— Sklareks interessieren nicht mehr. — llm-
— Bilder aus „Künstlerhand".
raßburger. (Nachdruck verboten.)

es die reine Wahrheit, an der nichts zu än¬
dern ist.

Wenn nian heute durch die Warenhäuser
geht, so kann man bemerken, daß die meisten
Leute sehr wenig kaufen. Die meisten Leute sind
mehr zum Sehen abgerichtet und zum Prome¬
nieren. In den Berliner Warenhäusern findet
man deshalb seit neuester Zeit richtige Ausrufer.
Irgendein sprachgewandtes männliches oder
weiblichesIndividuum teilt uns mit, wie glän¬
zend die neue Ware sei. lind das alles mit dem
Brustton tiefster lleberzeugung.

Diese Art des Verkaufs finde ich ausgezeich¬
net. Wer es heute versteht, die Menschheitzu
packen und zum Kaufe zu reizen . . . der ist.
tüchtig.

In der einen Ecke zeigt sich ein Mädchen, das
das Publikum in der Kunst unterweist, mittels
einer Flüssigkeit Schuhsohlen zu reparieren, wäh¬
rend in der anderen Ecke ein nie versagender
Füllfederhalter uns elektrisiert. Man kauft
schließlich, und das ist die Hauptsache.

Augenblicklich herrscht Hochkonjunktur im
Verkauf von Oelgemälden. Es gibt eine Menge
Geschäfte, die plötzlich sich auf Malerei um-
gestellt haben.

Die Preislage bewegt sich kaum über 100
Mark. Dabei ist zu bemerken, daß diese „herr¬
lichen" Landschafteneinen fast noch köstlicheren
Rahmen haben, köstlicher als die Ausführung
der Bilder.

Merkwürdig auch, daß die Hälfte der Bilder
von diesem oder jenem Professor signiert ist.
Wer kennt die Völker, nennt die Namen . . .

Als gerechtesUrteil sei angeführt, daß diese
Gemälde samt und sonders trostlosenKitsch dar¬
stellen. Selten , daß sich ein Bild einmal in
höheren Sphären bewegt.

für 40 Ligaretten -
Einer büßt

Aus Gladbach - Rheydt  wird berichtet:
Ein kleiner, aber bezeichnenderAusschnitt aus
dem ständigen Guerillakrieg zwischen den
Schmugglernund Zollbehördenbildete den Hin¬
tergrund des Schmuggelprozesses, in dem sich ein
junger Mann aus Hardt zu verantworten hatte.

Der Vorfall spielte sich an einem Maitag ab,
der besonders viel Schmuggler an der Grenze
bei Oberkrüchtenversammelt sah. Etwa sechzig
Schmuggler bildeten eine lange Kolonne, die
schwer bepackt durch den Oberkrüchtener Wald
marschierte.

Inzwischenhatten aber die Zollbeamtenvon
dem Schmuggelzugerfahren

und in fieberhafter Eile wurde aus Stacheldraht
eine regelrechte Falle errichtet, in die man die
Schmuggler hineinlocken wollte. Etwa fünfund-
dreißig ließ man mit ihrem Gepäck in den Hin¬
terhalt gehen, dann begann plötzlich ein mörde¬
risches Pistolenfeuer, das unter den Schmugglern
beispiellose Panik hervorrief. Sie liefen kopf¬
los hin und her, konnten aber im ersten Augen¬
blick aus dem Drahtverhau nicht herauskommen.
Es blieb ihnen schließlich nichts übrig, als die
Pockstücke abzuwerfen und sich im Schutze der

fooooo Geldstrafei
ür alle.

Dunkelheit zu drücken. Tatsächlich gelang es der
ganzen Kolonne, zu entkommen,

allerdings unter dem Verlust der ganzen
Schmuggelwaren.

Als die vier Zollbeamten, die die Falle ge¬
legt hatten, nach der „Schlacht" die Stelle ab¬
suchten, fanden sie ein ganzes Warenlager, das
mit einem Lastauto abtransportiert werden
mußte. In einem Winkel des Drahtverhaues
entdeckten sie den Angeklagten, den einzigen aus
der Schmugglerkolonne, der im Stacheldraht
hängen geblieben war. Als die Beamten auf
ihn zuträten, fragte er treuherzig:

„Herr Zollinspektor, ich habe zwei Schach¬
teln Zigaretten bei mir, müssen die verzollt

werden?"
Der junge Schmuggler mußte für die Sün¬

den der anderen büßen, da bekanntlichjeder der
Festgenommenennach dem Gesetz eine Strafe zu
erwarten hat, die dem Gesamtwert der beschlag¬
nahmten Waren gleichkommt. Sie betrug, ge¬
nau errechnet, in diesem Falle 97 235 Mark;
außer dieser riesigen Geldstrafe mutz der An¬
geklagte noch einen Monat im Gefängnis sitzen.
Ein etwas teurer Preis für 49 Zigaretten!

Rundfunk rettet ein Menschenleben.
Das vertauschte Gift. — Die Warnung aus dem Aether.

Das Programm des Wiener  Rundfunks
wurde eines Abends durch eine ungewöhnliche
Mitteilung unterbrochen. Den Hörern wurde
zur Kenntnis gebracht, daß in einer Apotheke
vor wenigen Stunden der Pharmazeutin ein
fataler Irrtum unterlaufen sei. Einer unbe¬
kannten Dame, die auf ein Rezept ein Medika¬
ment bekommen sollte, sei irrtümlicherweiseGift
verabfolgt worden.

Der Irrtum war dadurch entstanden,
daß die Pharmazeutin, die bei der Anfertigung
der Pulver immer wieder gestört wurde, in
ihrer Nervosität die falsche Flasche ergriff, in
der sich ein ähnliches, aber stark giftiges Pulver
befand. Erst nach einiger Zeit, als die un¬
bekannte Dame sich mit dem Pulver entfernt
hatte, bemerkte die Pharmazeutin den Irrtum.

Das Mädchenwar natürlich verzweifelt, denn
die Vermutung lag nahe, daß der Patient statt
des harmlosen Mittels das Gift einnehmen
würde. Die Polizei wurde verständigt und man
verfiel auf den Gedanken,

die Verwechselungim Rundfunk bekannt-
zugeven.

Die Idee war von Erfolg begleitet. Noch an
dem gleichen Abend erschien die unbekannte
Dame, die sich als Gattin eines Professors ent¬
puppte, in der Awotheke uird brachte die Pulver
zurück. Die Warnung war gerade rechtzeitig ge¬
kommen, um den Kranken vor dem Vergiftungs¬
tod zu retten ; der kranke Professor hätte sonst
im nächsten Augenblick die verhängnisvolle
„Medizin" verabreicht bekommen.

Soweit war also alles glücklich abgelaufen.
Für die zerstreute Pharmazeutin hatte aber die
Sache nach ein unangenehmes Nachspiel vor dem
Bezirksgericht. Sie wurde wegen Fahrlässigkeit
bei der Anfertigung eines Medikaments
angeklagt.

In der Verhandlung beteuerte die Angeklagte,
daß sie nur durch die fortgesetzten Störungen und
insbesondere durch mehrere Bettler, dis zu die¬
ser Zeit in der Apotheke erschienen waren, irre
gemacht worden sei. Sie sei seit Jahren in der
Apotheke tätig , ohne daß sich bisher ein Anstand
ergeben hätte.

Das Gericht verurteilte die Angeklagte zu
einer Geldstrafe von dreißig Schilling oder

vierundzwanzig Stunden Arrest.

werkschaftenstehen. Große Lohnbewegungen
stehen vor der Tür. Hunderttausende von Ar¬
beitern in der Metallindustrie. Hunderttausende
in der Textilindustrie sind von den Tariskündi-
gungen betroffen. Die Lvhnverhandlungen für
die Reichsbahn und für die Reichspostbegin¬
nen in Kürze. Der erste November bringt, wie
kaum je zuvor, jn Rheinland und Westfalen
eine Massenkündiauna von Tarifen, und be¬
kanntlich iit der Westen stets für die Schlich¬
tung in Deutschland richtunggebend gewesen.
Die Löhne der Bergarbeiter, der Metallarbei¬
ter die Gehaltstarif-' der Angestellten und die
Arbeitszeit in der Metallindustrie werden eine
Kündigung erfahren, da fast alle Tarife zum

30. November befristet sind. Und wie in der
Lohnfrage, so drängen auch auf dem Gebiet
der Sozialpolitik die Unternehmer zu neuen
Abkaumaßnahmen.

Die Stunde ist also wahrhaftig von unver¬
kennbarem Ernst. Die Arbeiterschaftmuß des¬
halb ganz klar sehen, wer ihr Freund und wer
ihr Feind ist. Und wer ihr Freund ist, der
muß sich auch der großen Abwshrfront dex Ge¬
werkschaften gegen die Front der Inflationisten,
Putschistenund Scharfmacheranfchließen. Jetzt
heißt die Losung: nicht räsonieren, sondern in
Reih und Glied marschieren!

Arbeiter, seid auf der Hut! Rüstet! Der
Feind schläft nicht.

MichlvrrgeKene
Neichsiassadgeordmeie.

Der Kriegsbeschädigten-Ausschuß des Reichs¬
tags hielt eine Sitzung ab, die sich mit Eingaben
von Kriegsbeschädigten, Kriegerwitwen und
Kriegereltern beschäftigte.

Der Vorsitzende Abg. Mumm (Christl .-Soz.
Volksdienst) machte die sensationelle Mitteilung,
daß zahlreiche Petitionen von hilfesuchenden
Kriegsopfern, die er den Mitgliedern der
deutschnationalenund der nationalsozialistischen
Fraktion zugeleitet habe, von diesen Herren un¬
erledigt an das Büro des Reichstags zurück-
gegeben worden seien. Er sei deshalb zu seinem
lebhaften Bedauern genötigt, diejenigen Mit¬
glieder des Ausschusses, die sich ihrer parlamen¬
tarischen Pflicht nicht entzögen, in erheblich
größerem Umfange als zu normalen Zeiten mit
der Bearbeitung der Eingaben zu betrauen. Er
bitte das zu entschuldigen. Zugleich sprach er
sein Bedauern darüber aus, daß durch diese
Ueberlastung der einzelnen Abgeordneten Ver¬
zögerungen in der Erledigung der Wünsche der
Kriegsopfer oft unvermeidlich seien. Zur Ab¬
wendung von schweren Nachteilen legte er den
Mitgliedern des Ausschusses nahe, in dringenden
Fällen sich nach Kenntnis von dem Inhalt der
Petition evtl, persönlichmit den Petenten und
mit dem zuständigen Ministerium in Verbin¬
dung zu setzen.

Im Laufe der Sitzung kam der Abgeordnete
Schmidt (Christl .-Soz. Volksdienst) auf die
Erklärung des Vorsitzenden zurück und teilte mit,
daß in feinem Wahlkreis nationalsozialistische
Agitatoren mit der Behauptung ausgetreten
seien, daß die gegen ihre Abgeordnetenerhobe¬
nen Beschuldigungen, sie entzögen sich selbst der
Arbeit für die Kriegsopfer, nicht richtig seien,
denn sie arbeiteten an diesen Fragen im Parla¬
ment mit. Er bitte daher den Vorsitzenden um
eine kurze Darstellung des wahren Sachverhalts
und um Schritte beim Präsidenten, damit dieser
die Abgeordneten an ihre Pflicht erinnere.

Vorsitzender Abg. Mumm  teilt mit, daß er
sich schriftlich und mündlich wiederholt Mühe ge¬
geben habe, die deutschnationalenund national¬
sozialistischen Mitglieder des Reichstages an die
Erfüllung ihrer Pflicht gegenüber den
vielen ' Kriegsopfern zu erinnern, ohne
Rücksicht auf die politischen Erwägungen, die für
ihr sonstiges Verhalten maßgebendseien, denn
bei den Kriegsopferfragen handele es sich vier¬
fach um Dinge, bei denen die parteipolitischen
Differenzen nicht im Vordergründe stünden und
von den Mitgliedern des Hauses im Interesse
der Sache der Kriegsopfer vielfach auch zurück-
gestellt worden seien. Er habe leider mit sei¬
nen Bemühungen keinen Erfolg gehabt. Weiters
Mittel stünden ihm nicht zur Verfügung. Er
glaube, daß auch ein Schritt beim Präsidenten
nicht zum Erfolge führen werde, obwohl er eine
solche Vorstellung gern machen wolle. Nachdem
durch die Ueberweisungvon Petitionen an Mit¬
glieder der genannten Fraktionen nur die Ge¬
fahr bestehe, daß die Erledigung zum Nachteil
der Kriegsopfer verzögert werde, nehme er bis
auf weiteres davon Abstand, eine weitere Peti¬
tion zur Bearbeitung zu überweisen.

Abg. Rotz mann (Soz .) bezeichnet es als
ein Musterbeispielvon Heuchelei, wenn der Abg.
Oberfohren (Deutschnat.) als einer der Führer
der nationalen Opposition im Plenum des
Reichstages große Töne zugunstender angeblich
von ihm bedauerten Kriegsopfer redet, während
seine Parteifreunde und die nationalsozialisti-
fchen Bundesgenossender Deutschnationalensich
im Kriegsbeschädigten-Ausschuß der praktischen
Hilfe für die Opfer des Krieges entzögen. Die¬
ses Verhalten sei auch in einer anderen Rich¬
tung sehr merkwürdig. Er, der Redner, wisse als
Mitglied des Veamten-Ausschusses, daß die Mit¬
glieder der deutschnationalenFraktion im Ve-
amten-Ausschuß ihre Obstruktion ausgegeben
und sich an der Erledigung der Eingaben van
Beamten und Beamtenverbänden in der ver¬
gangenen Woche beteiligt hätten. Im Interesse
der Beamten begrüße er jede sachliche Arbeit,
aber offenbar lägen der nationalen Opposition
die Interessen der Kriegsopfer viel weniger am
Herzen. Man dürfe versichert sein, daß dieses.
Verhalten den Kriegsopfern nicht entgehe und
von ihnen auch entsprechend gewertet werde.

Auf Vorschlag des Abg. Roßmann erklärte
sich der Ausschußdamit einverstanden, daß der
Vorsitzende Vorkehrungen trifft , damit noch im
Laufe des Herbstes die mit der Notverordnung
zufammenhängendenKriegsopferfragen im Aus¬
schuß einer Erörterung unterzogen werden. In¬
zwischen sind die im Plenum des Reichstagsvor¬
liegenden Anträge dem Kriegsbeschädigten-Aus¬
schuß zur weiteren Behandlung überwiesen
worden.

Neuer österreichischer Finanziirimster.

Dr. Weioe n h affer . Mitglied des Nationei¬
rats , ist zum neuen österreichischen Finanz-

minister ernannt worden.
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Wie ei»lyrisches Gedicht emstch.
Von

Gustav Schüren.
Ich habe mich auf eine Bank im Park gesetzt. Es ist natür¬

lich eine etwas abgelegeneBank. Lyriker setzen sich immer nur
aus abgelegene Parkbänke. In den Bäumen singen und
zwitschern allerlei Vögel. Ich unterscheideAmsel, Drossel, Fink
und Star , wobei es leicht möglich ist, baß gerade der Vogel,
den ich für einen Star halte, eine Drossel ist. Im Grase blühen
und düsten Veilchen, und ein wolkenloser, tiefblauer, an ver¬
einzelten Stellen ultramarinblauer Himmel spannte sich über
all die Frühlingspracht und das bunte Gewimmel.

Die richtigeStimmung zum Dichten ist vorhanden. Ich zücke
also mein Schreibheft und den Füllfederhalter. Früher war es
nur ein einfacher Bleistift, mit dem die Dichter lyrische Ge¬
dichte schrieben. Die Gedichte waren auch danach, das heißt,
viel anspruchsloser als jetzt, zur Zeit der protzigen Füllfeder¬
halter -Gedichte.

Eben kommt mir aus Veilchenduft, Finkenschlag und
Himmelblau der erste glückliche Gedanke:

Die linden Lüfte sind erwacht,
So spät, wer hätte das gedacht . . .

Da wird der Fluß von Gedanken durch zwei Damen unter-
orychen, zwei älteren Fahrgängen , die in lauter Unterhaltung
sich aus ihre Weise rn den Chor der Frühlingsstimmung
mischen, und neben mir auf der abgelegenen Bank schnaufend
Platz nehmen.

Ich mutz meine poetischen Gedanken unterbrechen. Die
Damen sind zu laut . Die eine von ihnen wickelt umständlich
ein Butterbrot aus einer Zeitung und beginnt in der Zeitung
zu lesen. Ich sehe, daß sie das Butterbrot gerade m eine
Unterhaltungsbeilage , und zwar in ein Gedicht gewickelt hatte.
So geht es uns Lyrikern.

Die andere Dame redet auf die Essende ein; erzählt von
Kleidern, Freundinnen , Geld-, Koch- und Alterssorgen. Die
Essende steht in die Zeitung. Sie sieht das Gedicht und sagt:
»Ja , es wird Frühling . Es steht in der Zeitung : Die linden
Lüfte sind erwacht . . ."

„Ich habe es mir ja gleich gedacht", sagt die andere; „das ist
sicher von dem Lehrer Reimsucher. Der schreibt immer so
rührende Gedichte zu allen Jahreszeiten . So echt, so wahr
empfunden."

„Es steht Ludwig Uhland darunter ", sagt die Essende. —
Mir aber fällt ein Blättlein aus der Krone. Ich dachte schon,
daß die eben von mir ausgeschriebenen Verse mein eigen wären.
Nun hat sie mir Uhland schon vorweggenommen. Alles Ge¬
scheite ist schon einmal hinterher gedacht worden.

Ich suche weiter zu dichten:
Die Lerchenschwirren hoch vor Lust,
Geschwollen ist auch mir die Brust.

Ich habe mich verschrieben. Es muß natürlich heißen: Ge-
schwellet ist auch mir die Brust.

„Diese Hausmacherwurst ist ganz vorzüglich. Versuchen
Sie sie mal", sagte die Essende— nicht zu nur , sondern zu ihrer
Nebenmännin. Unwillkürlich hatte ich meinen Kopf von den
Versen zur Hausmacherwurst hingewandt. Ich hatte Hunger,
Wie alle Lyriker. Ich sättigte mich weiter an den Düften meiner
lyrischen Verse.

Ich bin allein aus weiter Flur,
Nur Windesrauschenum mich nur . . .

„Herrlich", meinte die eine — ich dachte schon, sie hätte meine
Verse gelesen —, „daß man hier so ungestört sitzen kann. Ja,
wie wunderbar schon wieder die Vögel singen." Dabei hatte
,'ie noch mit keinem Ohr auf das hinreißende Schmettern der
Buchfinken und Meisen, meiner gefiederten Freunde, gehört.

Es wurde mir schwer, weiterzudichten. In jeden Gedanken
fiel ein Wort von der eingebildeten Frau Müller, die aus
sein Nebenflur wohnt, von dem unverschämtenund schlampigen
Dienstmädchenbei Stolzes , von vem prachtvollen Brathering
bei Knalls, von der bevorstehenden Niederkunft der Frau
Eggermeier; der Mann , na, er scheint es nicht immer so genau
zu nehmen mit Seitenblicken — na, von den Gutscheinen, die

3»der RmdiicrUe.
Skizze aus Ostafrika von

Curt Bloedorn.
Fünf Pflanzer waren zusammengekommen. Es wurde viel

erzählt: zuletzt Buschgeschichten, daß sich das Wellblechdach
nach außen beulte und dicker Rauch aus der offenen Tür zog.
Einer warf die Frage auf : Welche Situation auf der Jagd
die unangenehmste, gefährlichste sei? Jeder der fünf — sie
waren alle leidenschaftlicheJäger — wollte sich in einer pem-
lichen Lage befunden haben, aus der nur der glückliche Zufall
oder eigene Geistesgegenwart ihn gerettet hatte. Auch diese
Fälle wurden aufgetischt. Als letzter begann Pflanzer Feilen¬
hauer. dessen Besitz am Abhange des Meru gelegen. Feilen¬
hauer ist ein ostafrikanischerVeteran, durchaus glaubwürdig,
und hat sicher in dem Vierteljahrhundert seines Dortsems so
allerlei erlebt. In seiner ruhigen Art schilderte er mit ein¬
fachen Worten fern bösestes Abenteuer:

Ich hatte mich auf der Antilopenjagd verspätet, die Dunkel¬
heit war gekommen und nur die Sterne schienen am blau¬
schwarzen Himmel ihr nichlleuchtendesLicht. Kaum die Hans
vor Augen konnte ich sehen und mutzte mich über Tuffstein¬
brocken und Lavablöcke, an Büschen und Bäumen vorbeitasten.
Schwer dufteten Narzissen und Lilienarten, und die Zikaden
geigten, daß mir die Ohren summten. In der Ferne orgelte
ein Löwe; auch war es mir einmal, als ob ich in meiner näch¬
sten Nähe einen Leoparden mautzen hörte.

Nach meiner Berechnung konnte ich wohl eine Stunde
Weges haben bis zur Pflanzung . Diese Gegend, die ich häufig
durchstreift, war mir nicht mehr ganz unbekannt: ich fand mich
leidlich zurecht, besonders da ich mir auffallend gewachsene
Bäume und seltsam gestaltete Steine gemerkt hatte, nach denen
ich mich nur zu richten brauchte. Auch den Kompaß hatte ich
bei mir . Auf meine Büchse durfte ich mich verlassen: doch in
der Dunkelheit ist es oberfaul, allein umherzukriechen. Grotz-
raubzeug hat den Jäger eher weg, wie der es sieht und hört.

Bergab ging mein Weg. Bald mutzte ich an einem großen
Steinblock mit platter Oberseite sein. Von ihm aus war mein
Weg ebener und ohne viele Hindernisse Der Boden wurde
dort humoser, tiefgründiger, der Tritt nichl mehr so ha« wie
auf dem rauhen , ausgedörrten Ascheabhang, der hier oben wie
Stein war . Den großen Lavabrockenfand ich. atmete auf und
setzte nun , weit ausschreitend, meinen Weg fort. Plötzlich gab
der Boden unter mir nach — ich fiel durch ein Loch, mein
Gewehr verankerte mich für Sekunden in einem Geflecht; das
brach unter hartem Krachen - uno ich sauste mit Gepolter
wohl drei Meter in die Tiefe. Dumpf schlug ich aus und kam
auf den Rücken zu liegen. Im ersten Schreck dachte ich an
nichts, dann — der Fall hatte mir nicht geschadet, meine
Glieder waren alle heil geblieben —, in den nächsten Augen¬
blicken aber war mir klar: ich saß in einer Tler ;alle, die die

den blauen PaketchenHafermalz beiliegen, ob ihr Frau Tappe
die nicht überlassen könne oder ob sie sie selbst sammle, von der
schrecklich geschmackvollen Rose aus dem Sonntagshur der Frau
Schallbecher, von der Büchse Ofenlack, die sie beim letzten
Stiftungsfest des Männergesangvereins Kehlkopfbei der Ver¬
losung gewonnen hat, von den zu engen neuen Schuhen, die
ihr immer die kleine linke Zehe Wer d«e anderen Zehen drücken,
so daß sich schon bereits Ansätze zum Hühnerauge zeigen, von
der Milch, die das Mädchen von Willebalds immer reichlich
knapp zu bemessen Pflegt, obwohl sie ihm das schon ein paar¬
mal mit allem Nachdruck gesagt hat, von . . . dazwischensoll
ich dichten. Ich gebe es auf. Mit Mühe und Not erreichte mein
Gedicht das Ende. Es lautet:

Wo der Mensch hinkommt mit seiner Qual,
Da schwindetmit ihm jeder Sonnenstrahl.

Sie Sorgen derM«:
blond—brnnn—Marz.

Hände weg vom Haarfarben.
Von

Hilde Hanna Sitte -Hutter.
. . . . da ließ die Prinzessin ihre seidigen, wie gesponnenes

Gold leuchtenden Zöpfe zum Fensterturm herabhängen, und
an ihnen schwang sich der Prinz empor, um die lieblicheMaid
zu befreien . . ."

Märchenpoefle— Märchenzauber!
Für ihn ist kein Raum in unserer jetzigen Zeit des eiligen

Drängens und Hastens. Prinzessinnen mit Zöpfen (von der
sagenhaften Länge ganz zu schwelgen) gehören der Vergangen¬
heit an, die nur dann aufs neue ersteht, wenn wir wieder
einmal in Grimms Märchen blättern. Und es kommt nur
selten, höchst selten Vor, daß wir uns ins „Märchenland" ver¬
irren, ins Reich der Kindersehnsüchteund Feenzauber.

Der Zopf ruht wohlgeborgen in irgendeinem Schubfach»seit
— und auch das ist schon lange Jahre — die wohlgeschlifsene
Schere des Friseurs ihres Amtes gewaltet hat. Wallende
Haare und lange Zöpfe mir neckischen Ringellockenam Haar¬
ende sind uns fremde Begriffe. An ihre Stelle ist ein anderes
Schlagwort getreten: „Der Haarschnitt"  oder „der Schnitt",
wie man kurz sagt. Er ist die Hauptsache; gleich wichtig die
Nackenfasson und die - rasur.  Neuestens kommt dazu
noch ein weiteres: Man begnügt sich nicht, blonde, brünette
oder schwarze Haare zu haben; das ist zu simpel. Außerdem
lieben es die Frauen nicht, wenn ihnen kategorisch etwas vor¬
geschrieben wird, und daß sie vom lieben Gott bezüglich ihrer
Haarfarbe vor eine vollendete Tatsache gestellt wurden, ist für
manchesWeiblein eine große Strafe . Die Frauen ,finden näm¬
lich, daß ihnen (wenn sie zufällig schwarz sind) blond un¬
gleich besser stände, und andererseits, daß sie (wenn sie reizend
blond sind) fad aussehen und mit schwarzemHaar einen viel
rassigeren Typus vertreten würden, der ihrem Temperament
besser entsprechenwürde.

Wer korrigiert da kühn den lieben Gott in seiner Schöpfung?
Wer verhilft den Frauen untertänig lächelnd zur ersehnten
Haarfarbe . . .? Der Friseur . Er ist wirklichein Tausendsassa,
ein Alleskönner!

Die Sache spielt sich etwa folgendermaßen ab : Man kommt
nichtsahnend in den Friseursalon und findet sich einem Plakat
gegenüber, dessen Inhalt etwa lautet : „De quelle coulsur
aimerlsr vous etre ?"

Es ist klar, die Dame muß sich entscheiden! Hat sie sich doch
immer schon gewünscht, einmal andersfarbige Haare zu haben
als jene, die ihr, allerdings in „bescheidenen Anfängen", mit
in die Wiege gegebenwurden.

Die Dame findet nun die „neuen Haarfarben" in schmeicheln¬
dem Französisch aufgezählt (es ist ja eine alte Tatsache, daß
gerade der Deutscheeine leider unheilbare Vorliebe hat, auf
jedes „Fremd-Schlagwort" hineinzufallen), liest und staunt:
dloir ck'Lbene , cdLteau kauvs , bloncl civrL, dlonck eencirs , Wenn
Wir es vernünftigerweise überlegen, kommenwir ja bestimmt
zu der Ueberzeugung, daß kein Farbentöpflein dis natürliche
Haarfarbe ersetzen kann. Einmal mit Haarsärbeprozeduren be¬

Wadschagga (ein Negerstamm am Meru) gegraben und ver¬
blendet hatten. Die Situation war mehr denn gefährlich in
mehrfacher Hinsicht. Einmal konnte ich nicht heraus — der
obere Rand der Fanggrube war selbst zum Anspringen zu
hock —. dann : oben auf dem Geflecht — ich war am Rande
desselben durchgebrochen und die Grube hatte gute drei Meter
im Quadrat — lag sicher irgendein Stück Luder als Kirr¬
brocken, der Raubtiere heranlockensollte; denn ab und zu zog
ein süßlicher Verwesungsgeruch mir in die Nase. Und dann:
wenn die faulen Schwarzen ihre Falle erst nach Tagen revi¬
dierten. war ich verhungert und verdurstet. Ich hatte nur
eine halbe BlechflascheKaffee und wenig gebratenes Fleisch
bei mir.

Jedenfalls richtete ich mich auf einen Besuch von Raubzeug
ein. Meine Büchse war heil geblieben und Patronen hatte ich
genügend. So setzte ich mich hart in eine Ecke, das Gewehr
schußbereit, und wartete. Was sollte ich auch anders beginnen.
Mehrmals war es mir. als hörte ich schleichendeSchritte
außerhalb der Grube; doch dann trat immer wieder eine laut¬
lose, unheimliche Stille ein. die nur unterbrochen wurde von
dem nächtlichen Konzert von allerhand Tieren in weiterer Um¬
gebung. Durch das von mir gerissene Loch sah ich den Stern¬
himmel, und als ich nach langer Zeit mit einem Zündholz auf
meine Uhr leuchtete, war es eine Stunde nach Mitternacht.
Mir kam der Schlaf — war ich doch stundenlang auf den
Beinen gewesen. Plötzlich ein Brechen der Reisigdecke über
mir, ein erschrecktes Knurren, ein dumpfer Fall — und zwei
grünleuchtendeAugen standen auf Klafterweite vor mir in der
Dunkelheit. Ich war ja bereit, war aus alles gefaßt, hatte auch
im Moment des Brechens dre Büchse am Kopfe und drückte
nun, so gut es eben ging, zielend aus die Seher dort drüben
ab. Im Feuerstrahl sah ich eine Großkatze, anscheinendeinen
Leoparden, zusammenbrechen. Nach dem Schuß absolute Stille.
Ich rührte mich nicht, da ich nicht wußte, ob das Tier voll¬
kommen erledigt war . Ich lauschte gespannt, alle Nerven
sieberten in mir. Mußte ich doch annehmen, jeden Augenblick
von der Großkatze angenommen zu werden; doch weder Atmen
noch Röcheln vernahm ich. Selbst das Repetieren meiner
Büchse blieb ohne Antwort von drüben; ein schwerverwundetes
Rauhtier von drüben hätte sgsort auf das Geräusch reagiert.
Endlich wagte ich Feuer zu machen. Ein Gepard (Jagdpantheri
lag mit einem Kopfschuß vor mir. Dieser Besuch war also gut
abgelaufen. Wie würde ein solcher von einem Leopard, der
viel blutdürstiger ist und den ich nicht gleich ganz erledigt hätte,
abgelaufen sein?

Während der ganzen Nacht, die für mich gar nicht enden
wollte, habe ich kein Auge geschlossen: denn ich mutzte mit mehr
Besuch rechnen. Es kam aber nichts.

Gegen den halben Vormittag hörte ich Schwarze in der
Nähe sprechen. Sofort gab rch einen Signalschuß ab und ries
sie außerdem an. Wenige Minuten nach meinem Rufen zeigte
sich der erste Wollschädelam Rande des Loches, ängstlich zu

gönnen, ist dieser Prozeß ohne Ende und man ist der Sklave
seiner Haare und des Friseurs.

Zugegeben: die jüngsten Haarfärbemittel sind ausgezeichnet
und richtig fachmännischausgeführr — was eine Kunst in
wahrstem Sinne des Wortes ist —. werden auch blendende
Wirkungen von Haarfärbungen mit schimmerndemGlanz er¬
zielt.

Doch wozu das alles? Die Mode der Kleider, Hüte, Schuhe
und Haartrachten birgt so viel der Abwechslungen, daß wir an
dem, was Mutier Natur uns bescherte, nur dann „Aende-
rungen" vornehmen sollen, wenn sie wirklich (was ja in
Einzelfällen  zutrifft ) zum Guten sind und augenfällige
Mängel mildern oder vertuschen. Ansonsten aber — Hand
weg vom Haarfärben ! Es ist immer ein „Haar in der Suppe"
mit der Färberei , über das uns dann vielleicht noch graue
Haare wachsen können.

Ergötzen wir uns darum lieber an den unzähligen Reizen
der oben angeführten Moden. Sie sind so zahlreich, daß keine
Langweile aufkommen kann. Wollte man allen Diktckten be¬
dingungslos folgen, dann könnte es ja einmal Vorkommen, daß
irgendein Messias neue Gesichtsformen vorschreibt und ein
Wunderdoktor höflichst fragt : „Welche Nase belieben Sie , meine
Gnädigste, zu wählen? Für welche Lippenform haben Sie sich
entschieden?"

Also, alles was recht ist, das geht zu weit. Seien wir lieber
(begnügsam, wie wir Frauen nun einmal sind) mit unserem
„Haar-Los" zufrieden, denn durch Mixturen und verfehlte
Prozeduren — erst jüngst fanden zwei Prozessewegen Schaden¬
ersatzklagen von Kundinnen, die durch unfachmännischesHaar-
särben entstellt wurden und deren Kopfhaut schwer erkrankte,
statt — kann es einmal leicht passieren, daß man „haarlos"
würde und, meine Damen, die Glatze ist gewiß nicht unser
Endziel. Ich kann es nicht glauben.

Belieben wir darum lieber, blond, brünett und schwarz zu
bleiben! ES klingt zwar simpel, aber — echt ist echt!

Wir wissen, daß uns der Mond in verschiedenenPhasen
erscheint; am hellsten leuchtet er natürlich, wenn Vollmond
herrscht, und am geringsten, bei seinem Erscheinen als schmale
Sichel. Bei Vollmond steht man schon mit bloßem Auge allerlei
Einzelheiten auf der Mondoberfläche, und es läßt sich an¬
nehmen, daß man durch ein starkes Fernrohr eine ergiebige
Auswahl an interessanten Beobachtungsobjekten haben wird.
Als Laie verkennt man hierbei oft, daß zur Zeit des Voll¬
monds die Sonne senkrecht auf seine Mitte herabscheint und
die Gegensätzevon Licht und Schatten verschwinden müssen;
viele Berge verdecken durch ihre Erhöhungen ihre eigenen
Schatten. Der Mond ist ein toter Körper, Man kann Wohl
sagen, ein abgebrannter Vulkan, auf dem keinerlei Leben mehr
zu finden ist; nur Licht und Schatten allein bieten Abwechslung
in den sonst trostlosen, öden Mondlandschaften. Hauptsächlich
bei Vollmond fallen Helle, lange Streifen auf, hie radikal von
manchen Ringgebirgen ausgehen und über große Teile der
Mondkugel verlausen, so z. B. von den Gebirgen Tycho und
Coppernicus. Diese Streifensysteme sieht man nicht zur Zeit
des ersten und letzten Viertels ; aber bet diesen Phasen und
dann, wenn der Mond sich als schmale Sichel zeigt, lassen sich
die besten und klarsten Beobachtungen machen. Die Sonne
steht jetzt niedrig über den Mondbergen und erzeugt dadurch
lange Schalten. Die Kontraste von Licht und Schatten fallen
uns dann sehr gut auf ; sie beleben die Einförmigkeit der
Mondpartien . Hier lassen sich leicht an Hand einer Karte die
einzelnen Mondformationen herausfinden, während es bei
Vollmond viel schwerer ist, weil dann alles im monotone»
Licht vor uns liegt. Betrachtungen des Mondes bis zum
Stande des ersten Viertels lassen sich sehr bequem anstellen,
da der Mond an diesen Tagen abends zu sehen ist. Wer den
Mond während des letzten Viertels und nachher beobachten
will, muß nach Mitternacht oder in den Morgenstunden sein
Augenmerk aus ihn richten. Am besten werden alle Gegenden
des Mondes gesehen, wenn sie in der Nähe der Sichtgrenze
liegen, dort, wo Tag- und Nachtseite sich berühren. Mond¬
landschaften zeigen sich so, als wenn wir sie von einem hoch
darüber schwebendenFlugzeug aus betrachten. vr . >V.

mir herabspähend. Kurz und gut, die Wadschaggas angelten
mich aus ihrer gebauten Falle heraus, in der ich mich auch noch
hätte aufspietzen können, da in ihrer Mitte ein zugespitzer
Pfahl eingerammt war . Ich fluchte und schalt. Die Kerle
grinsten verlegen und machten, daß sie aus meiner Nähe kamen.

Als ich nach Stunden müde und angegriffen in meinem
Heim anlangie und mich vor dem Spiegel säuberte, sah ich
mit Erschrecken, daß mein Haar in dieser einen Nacht grau ge¬
worden war . Und ich war damals erst dreißig Jahre alt.

MelW.
Wenn das elektrische Licht versagt.

Von
Ableiter.

Stell ' auf den Tisch die leere Essigflasche,
Die letzte, dünne Kerze trag' herbei,
Und Hot' das Streichholz aus der Hosentasche
Wie einst im Mai . '

Gürt ' um das Lämpchen an der dünnen Stange.
Der Lampion spende uns sein kärglich Licht;
Geh' ! Pud 're weiter nicht die Rosenwange,
Man steht's ja nicht.

Stolz trabt der Droschkengaul durch Markt und GaMN,
Im Dunkel steht der Trambahn lange Reih' ;
Der Kutscher kann die Peitsche knallen lassen
Wie einst im Mai.

Der Kerzenmann reibt sich vergnügt die Hände:
„Kommt, Käufer, kommt! In Scharen strömt herbet!
Daß Kerzenlicht erhelle Haus und Wände
Wie einst im Mai.

Vom Himmel lächelt schadenfroh hernieder
Der gute Mond auf all die Krabbelei:
„Nun, Menschenkindlein, braucht ihr mich Wohl wieder,
Wie einst im Mai ?"

Im Cafe sitzt ein Pärchen. Nah' zusammen
Rückt es im Sofa : in das Herz der «vei
Wirft Amor lodernd seiner Fackel Flammen
Wie einst im Mai.

Da — uff! Der Spuk verschwindet. Tageshelle
Erstrahlt der Stadt un neuen Lichtermai. . .
Enttäuscht verrutschenzwei die Sofastelle:
„Oh , schon vorbei ? !"
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Hooksiel.  Parteiversammlung.  Der
Sozialdemokratische Wahlverein hält am Don¬
nerstag. abends 8 Uhr, bei Lutz eine Mit¬
gliederversammlung ab, in der der Genosse
Kraft  aus Rüstringen einen Vortrag über die
politische Lage, unter Berücksichtigung der letzren
großen politischenVorgänge, halten wird. Die
Parteigenossen werden sicherlich für einen guten
Besuch. Sorge tragen.

Heidmühle. Samariterkursus.  Aut
allgemeine Anregung hin hat der Bezirk 1 des
Arbeiter-Samariter -Bundes den Beschluß ge¬
faßt, in Heidmühle einen Samariterkursus über
die erste Hilfe bei Unglücksfällen aüzuhalten.
Die ärztliche Leitung hat anerkennenswerter¬
weise Herr Dr. med. König, Heidmühle, über¬
nommen. Der Kursus, an dem alle Männer
und Frauen teilnehmen können, beginnt näch¬
sten Sonntag, vormittags 10 Uhr, im Lokale des
Gastwirts Schütt. Alle Interessenten, die das
Verlangenhaben, sich im Samariterdienst aus-
mbilden, können an diesem Kursus teilnehmen.
Zn der jetzigen Zeit, wo Verkehr und Technik
immer weitere Fortschritte machen, wachsen auch
immer mehr die Unglücksfälle, sei es aus der
Straße, auf dem Felde, in Betrieben oder aber
auch auf den Sportplätzen. Immer mehr tritt
an jeden die Pflicht heran, seinem Mitmenschen,
der verunglückt ist, zu helfen. Denn ehe manch¬
mal ein Arzt gerufen werden kann, kann bei
dem Verunglückteneine spätere Hilfe zwecklos
sein. Auch kann ihm durch Unwissenheitweite¬
rer Schadenzugefügt werden. Ein ärztlich ge¬
prüfter Samariter wird stets dem Verunglückten
ein guter Helfer und manchmalauch ein Lebens¬
retter sein. Anmeldungen für den Kursus wer¬
den entgegengenommen von Herrn Beyreits,
Heidmühle SO, und von dem Gastwirt Schütt.

Schortens. Der Gemeindevorsteher
feines Amtes enthoben.  Infolge der
Dienstenthebungdes Gemeindevorstehersdurch
das Ministerium findet am Donnerstag, abends
8.3g Uhr, eine Eemeinderatssitzungstatt. Es soll
Wer zu treffende Maßnahmen beraten werden.
Die Geschäfte des Gemeindevorstehers erledigt
der Beigeordnete E. Martsfeld.

Wiefelstede. Ein engherziger Pfar¬
rer . Der Landwirt Z. aus Wemkendorfwar
in einer Wasserkule ertrunken aufgefunden wor¬
den. Z., der schon seit längerer Zeit an einem
schweren Lungenleiden litt , machte nach einem
besonders schweren Anfall seinen fast täglichen
Spaziergang nach dem Moor hinauf, von dem
er nicht zurückkehrte. Er wurde in einer seich¬
ten Kule, mit dem Gesicht nach unten, aufge-
funden. Ob nun ein Unglücksfallvorliegt oder
ob Z. freiwillig den Tod suchte, ist nicht festzu¬
stellen, verschiedene Anzeichen zeugen für einen
.Unglücksfall. Z. war Mitglied des Bokeler
Kriegervereins und sollte als solcher nach
üblicher Weise mit Musik beerdigt werden.
Aber da kam man bei dem Ortspfarrer M. schön
an Er verbot ganz energisch, daß die Musik¬
kapelle den Friedhof betrete. Alles Reden da¬
gegen war vollkommen zwecklos. Die Musik
mußte tatsächlich vor dem Friedhofseingang
kehrtmachen, und konnte von ferne das Lied vom
guten Kameraden spielen. Nach kurzen Wor¬
ten des Pfarrers wurde die Fahne zu Ehren des
Toten gesenkt. In dem Augenblick nahm unser
Pfarrer schleunigst Reißaus und ließ die Trauer-
gemeinde allein. In der Trauerrede im Hause
ermahnte er die Kinder des Z., ihrem Vater
feine Tat nicht nachzutragenusw. D., der hier
allgemein als ehrlicher Mensch bekannt und be¬
liebt war, kann vielleicht seines schweren Lei¬
dens wegen den Tod gesucht haben. In diesem
Falle ist es aber nicht nachzuweisen, viele glau¬
ben an einen Unglücksfall. Unter allen Um¬
ständen ist aber das Vorgehen des Seelenhirten
recht herzlos. In der Bevölkerung herrscht
große Erbitterung.

Rastede. Innungsversammlung der
Schuhmacher  Die Schuhmacher-Zwangs-
innung Rastede-Wiefelstede hielt gestern eine
gut besuchte Versammlung ab. Als Hauptpunkt
kam die Aufstellungvon neuen Richtpreisenzur
Aussprache. Eine von einigen Meistern aus¬
gestellte.Liste wurde von der Versammlung ge¬
billigt. Die Preise sind bis zur äußersten
Erenze herabgesetzt, eine weitere Verbilligung
kenn nur möglich sein auf Kosten des zu ver¬
arbeitendenMaterials . Dann wurde der Te-

Unter dem Schatten der prdeitslostgkert.
Unglücklicher Selbsthilfe»« eines Postchaufseurs. — Mit dem Revolver gegen die

private Konkurrenz.
In der Nähe der Stadt Hoya  spielte sich ein

Vorfall ab, der ebenso einzigartig wie in seiner
Art bezeichnend ist für die angstvolle Seelen¬
verwirrung, in der mancher Angestellterheutzu¬
tage lebt. Ewig überschattetvon der drohenden
Nähe der Arbeitslosigkeit . . .

Der Postchauffeur Fuhlrott , der den lieber-
land-Autobus der Reichspost zwischen Hoya und
den umliegenden Ortschaftensteuerte, lebte schon
seit Wochen in der ständigen Furcht, seine Stel¬
lung zu verlieren. Seine Vorgesetzte Behörde
klagte nämlich dauernd über die starke Kon¬
kurrenz der Privatkrastwagen, und so hatte man
schon den Gedanken erwogen, die von Fuhlrott
befahrene Strecke wegen Unrentabilität einzu¬
stellen.

In seiner verzweifelten Furcht vor diesem
Ereignis kam Fuhlrott auf den Gedanken,
Selbsthilfe zu üben.

Er wußte, daß der Schlosser Grahl mit sei¬
nem Kraftwagen dem Postverkehr den meisten
Abbruch tat . Jeden Morgen fuhr er mit feinem
Auto eine größere Anzahl von Kindern zur
Schule nach Hoya. Ohne Grahl hätten die Kin¬
der den Autobus benutzenmüssen.

Als Grahl vor einigen Tagen wieder mit
den Kindern die Hoyaer Landstraße entlang
fuhr, sah er den Reichspost-Autobus des Fuhl¬
rott quer über die Straße gestellt. Als Grahl
herankam und seinen Wagen abstoppte, trat
Fuhlrott drohend auf ihn zu und forderte ihn
auf, die Kinder sofort aussteigen zu lassen, da
die Autolinie nur von der Post betrieben werden
dürfe.

Verständlicherweiseweigerte sich der Schlosser,
und jetzt zog Fuhlrott einen Revolver und jagte
mit ihm den eingeschüchterten Grahl aus dem
Wagen. Dann montierte er den Magneten aus
dem Kraftwagen heraus, verstaute ihn in seinem
Postauto und fuhr davon.

Die Kinder waren entsetzt geflüchtet und
mutzten mit Grahl zusammenzu Fuß bis zum
kilometerweit entlegenen nächsten Dorf gehen.

Es besteht kaum ein Zweifel, daß das Schick¬
sal der Arbeitslosigkeit, dem Fuhlrott mit so
gewalttätigen Mitteln entgehen wollte, nun
doppelt schnell und katastrophal über ihn Her¬
einbrechenwird.

Die frauenehre der Weltschonheitskirmmn.
Eine Beleidigungsklageund

(Wiener Bericht .) Ganz fraglos ragte
Liesl Eoldarbeiter — Sie erinnern sich, die
Weltschönheitskönigin1929 — unter der er¬
drückenden Fülle aller anderen weiblichen
Schönheitsfürstlichkeitendurch besondere Vor¬
züge heraus. Zunächst einmal war und ist sie
wirklich ungewöhnlichhübsch, und zweitens be¬
nahm sich die junge Dame nach ihrer Wahl zur
„Miß Universe" mit geradezu auffallender Be¬
scheidenheit.

Nur allzu bald verschwand sie dann von der
Bildfläche. Aus all den ihr angetragenen Rollen
aus Film, Theater und Brettl machte sie sich
nichts. Sie zog vor, eine aus dem realen Leben
zu spielen. Sie wurde die Frau des ebenso rei¬
chen wie liebenswürdigen Kaufmanns Fritz
Spielmann.

Alles hätte man der Miß llniverse verziehen.
Eine Dethronisierung der Grete Earbch eine
Karriere über die in den Schatten gestellten
Käthe Dorsch und Helene Thimig hinaus.
Alles . . .

Nur daß sie eine stille und glückliche junge
Frau wurde, eine reiche dazu, das konnte man
ihr nicht vergessen.

Die sogenannte gute Gesellschaft— Liesl
Goldarbeiter gehörte ja nun dazu — begann also
flugs mit ihrer beliebtesten Tätigkeit, mit dem
merstgeübten Gesellschaftsspiel, nämlich mit
dem Klatsch.

Du lieber Gott, was wurde der armen Miß
llniverse da alles vorgeworfen! Was sollte da
alles in der ruhigen Kaufmannsehe an dämo¬
nischen Dingen passiert sein. Daß zehn Tage nach
der Traunug die Ehe bereits brüchig geworden
ei, daß die Weltschönheitsköniginmit dem Re¬

volver losgegangen sei, daß Liesl im Verlauf
von zwei Wochen mit phantastischenSchulden
den Ruin des unglückseligenGatten herbei¬
geführt habe, das alles war noch das Harm¬
loseste.

ellenprüfungsausschußgewählt, er besteht aus
iem Vorsitzenden, einem Vertreter und zwei Bei-
itzern. Der Jnnungsbeitrag wurde nochmals
herabgesetzt.

Lehmden. Die verunglückte Fahrt
nach Braunschweig.  Dem Landwirt-
chaftsgehilfen St . wurde seine Brieftasche mit
zirka 20 RM. Bargeld aus seinem Zimmer ge¬
stohlen. In den Verdacht der Täterschaft kom¬
men zwei Wanderburschen, die an dem Tage
dort gesehen worden sind. Die Untersuchung
verlies aber ergebnislos. Interessant ist, daß
St ., ein echter Nazimann, sich das Geld mühsam
Ar die Fahrt nach Brau »schweig zusammen¬
gespart hatte und nun auf diese Weise um den
Genuß kam, den großen Adolf in Braunschwetg
,u sehen. Adolf I. mußte sich ohne diesen treuen
Jünger behelfen.

ein Wiener Gesellschaftsskandal.
Die in der ganzen Welt beneidete Liesl

Eoldarbeiter war aber viel zu glücklich, um sich
durch den bösartigen Klatsch anfechten zu lassen.
Das Ehepaar Spielmann beschränkte sich darauf,
bei gesellschaftlichen Gelegenheiten durch ihr
offenbares Glück alle Gerüchte zum Verstummen
zu bringen.

In den letzten Monaten aber wurden die
bissigen und hinterhältigen Angriffe gegen die
schöne Frau Spielmann immer heftiger, bis es
rn den letzten Tagen im vornehmen Wiener
Automobilklub zu einer Skandalszene kam, die
in jedem dramatischen Eesellschaftsfilm als
Obligat gilt. Irgendein Gentleman beleidigt
irgendeine edle Frau , und irgendein anderer
Gentleman sagt „Schuft" und wirft entweder
die Spielkarten oder das Sektglas ins Gesicht.

In diesem Fall war es nur eine Spielkarte,
und zwar das Herz-As. Der edle Gentleman
soll nicht erwähnt werden, dagegen ist der Name
des Beleidigers und vom Herz-As Getroffenen
Fritz Steiner.

Wie er behauptet, hat er harmlos am Kar¬
tentisch seine Spielpartner gefragt: „Meine
Herren, wissen Sie schon das Neueste? Die Welt¬
schönheitskönigin ist ihrem Mann durch¬
gebrannt !"

Er soll dann noch einige ausschmückende De¬
tails erzählt haben, was zu einer solennen klei¬
nen Prügelei im Wiener Automobilklubführte.

Liesl Eoldarbeiter aber hat nun beim Straf¬
bezirksgericht I in Wien eine Ehrenbeleidi-
gungsklage einqereicht, um sich damit ein für
allemal ihrer Verleumder zu erwehren. Die
Wiener werden also in der nächsten Zeit ihre
Schönheitskönigin, auf die sie so stolz sind, in
einer neuen und einer etwas damatischeren
Rolle sehen, als es die einer Hausfrau ist: als
Rächerin ihrer angetasteten Frauenehre nämlich.

Hankhaufen Fahrrad gestohlen.  Dem
SchuhmacherStratmann wurde sein Fahrrad
vor dem Bahnhof in Loy gestohlen. St . brachte
einen Bekannten zur Bahn und kehrte für einen
kurzen Augenblick in die Bahnhofswirtschaft
ein. Als er wieder herauskam, war sein Rad
verschwunden.

stus aller well.
Fischerschicksal.

In der Bucht von Zinnowitz  Lei Stettin
sind drei Fischer ertrunken. Ahr Boot schlug
im Sturm um und da Rettungsschiffe wegen
des gefährlichen Seeganges nicht ausfahren
konnten, fanden die Fischer den Tod in den
Muten.

Zum Tode des größten Erfinders der Welt.

4
lEdinzon Lei seiner Autofahrt mit dem Präsidenten Hoover.) — Der berühmte jetzt verstor-

Erfinder Edison erfreute sich in den Vereinigten Staaten höchster Popularität . Aber
die führenden Männer des politischenund wirtschaftlichenLebens standen mit dem

" ien Erfinder in engster Fühlung. Noch kurz vor seinem Tode unternahm Präsident
Hoover mit Edison eine Fahrt im offenen Wagen.

Tödlicher Ausgang eines Boxkampfes.
In Hannoversch - MünLen  überfielen

Gymnasiasten ihren zwölfjährigen Kameraden
Stobener aus dem Heimweg von der Schule,
weil er ein besseres Zeugnis als sie nach Hause
brachte. Sie mißhandelten den Knaben durch
Fußtritte und Boxhiebe in den Unterleib der¬
maßen, daß der Unglückliche acht Tage nach
dieser Mißhandlung an den Folgen der er¬
littenen inneren Verletzungen im Krankenhaus
gestorben ist.

Die Parteileitung, Landtagsfraktio» und die
Bezirkssührerder Deutschen Bolkspar-
tei in Baden  haben in einer Entschließung
erklärt, daß das Mißtrauensvotum  gegen
das Kabinett Brüning nicht ihre Zustim¬
mung  findet.

Der italienischeAußenminister Grandr
wird die Romreise des Reichskanzlers Dr. Brü¬
ning Ende Oktober erwidern. Er trisst am 2 S.
Oktober in Berlin  ein und wird die
ReichshaupMrdt am 28. Oktober abends wieder
verlassen. Mussolinizieht es vor, nicht in Ber¬
lin zu erscheinen. _

GeWSWHes.
Neue „Elückstüten" für groß und klein.

Schon einmal hat „das Glück auf der Tüte"
viele Taufende Erwachsene und Kinder in
Atem gehalten. Jetzt erneuert sich diese Glücks¬
chance: Neue S a n « l l a - Glückstüten find in
jedem Lebensmittelgeschäft eingetroffen. Sie
enthalten ein zweites Sanella-Margarine-
Preisausschreiben für groß und klein. Insge¬
samt 00 000 RM. in bar und 40000 Sachpreise
werden ausgesetzt — Gewinnchancen, die sich
wohl niemand entgehenläßt.

22 ^
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Prinz Anwi.
In Anhalt finden am 25. Oktober Eememde-

und Kreistagswahlen statt. Im Verlaufe des
sehr scharfen Wahlkampfes hat sich am Mitt¬
woch abend in Dessau eine amüsante Szene ab¬
gespielt.

Die Nationalsozialisten ließen am Mittwoch
als Sensation den HohenzollernprinzenAugust
Wilhelm in einer Versammlung in Dessau
sprechen. Die SozialdemokratischePartei be¬
gegnete dieser Versammlung mit einem Flug¬
blatt . das wenige Stunden vor Beginn der
Veranstaltung in der ganzen Stadt und beson¬
ders unter den Versammlungsbesuchern ver¬
teilt wurde. Auf diesem Flugblatt wurde
Prinz August Wilhelm gefragt, wie er als
Redner der „Arbeiterpartei" über die Für¬
stenabfindung  denke ! Die Sozialdemo¬
kratischePartei hatte auf dem Flugblatt den
soeben von ihrer Fraktion im Reichstag ein-
gebrachten Antrag gegen die Fürstenabfindung
wiedergegebenund den prmzlichen Redner der
Arbeiterpartei aufgefordert. zu erklären, wie
er zu diesem Antrag stehe. Man hatte ihn
gefragt, ob er nur über die Not des Volkes
reden oder ob er durch eine entsprechende
Haltung zu diesem Anträge dazu beitragen
wolle, die Not der Aermsten praktisch lindern
zu helfen. Das Flugblatt hatte unter den
Nationalsozialisten in Dessau begreifliche
Erregung  hervorgerufen . Der Hohenzol-
lernprinz August Wilhelm sah sich genötigt,
gleich zu Beginn seiner Rede darauf einzu¬
gehen. Er brachte aber nichts weiter zustande
als die geradezu klassische Erklärung: „Was
will man denn nun noch von uns
haben , denen man schon alles ge¬
nommen hat !"

Angesichtsder Fürstenabfindung, die der
Arbeiterbevölkerung noch sehr gut in Erin¬
nerung sein dürfte, bedeutet dieser Ausspruch
geradezu eine Verhöhnung. Man darf danach
wohl annehmen, daß dis Nationalsozialisten
gegen den sozialdemokratischenAntrag im
Reichstag stimmen werden, denn in der Hitler-
schen Arbeiterpartei dürfte wohl der Hohen-
zollernprinz als der Sachbearbeiter in Sachen
Fürstenabfindung gelten müssen. Die Sozial¬
demokratie wird jedenfalls dafür sorgen, daß
der erstaunliche Prinzenausspruch zum geflü¬
gelten Worte wird.

„Wenn ich als junger Mann vernünftig ge¬
wesen wäre, würde ich jetzt eine Reise um die
Welt machen."

„So, und was würde Ihre Frau dazu
sagen?"

„Dann hätte ich ja keine."

Der Dichter Georg Engel f.

Georg Engel, weitesten Kreisen bekannt durch
seine zahlreichen Romane, wie „Die Herrin
und ihr Knecht", „Claus StörtebeckSr" usw.
und Dramen (u. a. „lleber den Wassern"),
starb in Berlin im Alter von 65 Jahren.
Engel war Vorsitzenderdes Verbandes Deut¬
scher Erzähler, sowie der Notgemeinschaftdes

deutschen Schrifttums.

Der Maler Besser Ury f.

Lesser Ury, der bekannte Berliner Städtemaler,
starb in Berlin kurz vor Vollendung des 70.
Lebensjahres. Lesser Ury gehörte in den
90er Fahren neben Liebermann zu den ent¬
schiedenstenVorkämpfern des Naturalismus,
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Die Oldenburger Notverordnung erschienen.
Die neue oldenburgische Notverordnung, deren

wesentlichsten Inhalt wir schon am Sonnabend
veröffentlichten, ist gestern erschienen. Das so¬
genannte Notopfer wird nach folgenden Vor¬
schriftenerhoben:

8 1- Für das Rechnungsjahr 1931 wird als
Landessteuer eine Wohnungsnutzungssteuernach
dem jährlichen Nutzungswert der Wohnräume
erhoben. Der Nutzungswert der Wohnräume ist
gleich der reinen Friedensmiete nach8 7 Absatz4
des Hauszinssteuergesetzesin der Fassung des
oldenburgischen Gesetzes vom 18. Mai 1931
(O. G. Band 47 Seite 212).

8 4. Steuerpflichtig ist jeder, der am 10. Ok¬
tober 1931 Räume zu Wohnzwecken benutzte oder
sonst inne hatte, ohne Rücksicht auf das Rechts¬
verhältnis , auf Grund dessen die Benutzungoder
Jnnehabung erfolgte.

Die Steuer wird nicht erhoben:
1 Von Inhabern von Hotels, Easthöfen oder

Pensionshäusern, für die Räume, die über¬
wiegend zu gewerbsmäßigen Zwecken benutztwerden.

2. Von Insassen von Stiften , Armen-, Waisen-
und Krankenhäusern.

3. Von Inhabern von Kasernen, Quartieren
der Wehrmacht und der Schutzpolizei nach
Artikel 18 4 Absatz1 betr. die Befreiung der
Dienstwohnungen der Reichsbeamten vom
14. Juni 1922 (R. E. 1. Band, Seite 517).

4. Von Personen, die am Stichtage Arbeits¬
losenunterstützung oder Krisenunterstützung
auf Grund des Gesetzes über Arbeitsvermitt¬
lung und Arbeitslosenversicherung empfan¬
gen, von Empfängern von Arbeitslosenunter¬
stützung jedoch nur dann nicht, wenn sie be¬
dürftig sind.

5. Von Personen, die am Stichtag laufend
öffentliche Fürsorge auf Grund der Verord¬
nung über die Fürsorgepflicht vom 13. Fe¬
bruar 1924 (RGBl. I S . 100) genießen (ins¬
besondere Kleinrentner ).

6. Von Personen, die am Stichtage Renten aus
der reichsgesetzlichen Sozialversicherungemp¬
fangen (Sozialrentner ), sofern sie nicht be¬
reits unter Nr. 5 fallen, und ihr gesamtes
Jahreseinkommen 1200 RM. nicht übersteigt.

7. Von Personen, die am Stichtage eine Zusatz-
rente nach 8 88 des Reichsversorgungsgesetzes
empfangen.
8 6. 1. DieSteuer beträgt 4 Pro -

zent des jährlichen Nutzüngswer-
tes (8 1—3).

2. Die Steuer wird von der Steuerbehörde
durch schriftlichenSteuerbescheidfestgesetzt und
ist nach näherer Bestimmung des Ministeriums
zu entrichten.

Pfrimer will nichts mit Hitler zu tun haben.
Der österreichische Heimwehrführer Dr.

Pfrimer,  der am Sonntag in München
eintraf , hat sich Pressevertretern gegenüber
dahin ausgesprochen, daß er hier lediglichpri¬
vate Geschäfte  zu erledigen habe, die sich
aus seiner Eigenschaft als Rechtsanwalt er¬
gäben. Er wies alle Gerücht« zurück, die davon
sprechen, daß er sich mit dem Braunen Haus in
Verbindung gefetzt habe. Nichts liege ihm
ferner als eine solche Absicht. Er habe mit
Hitler keine Verbindung und werde auch in Zu¬
kunft keine Verbindung mit ihm aufnehmen.

Aus anderen Meldungen geht hervor, daß
Pfrimer in München den österreichischen Grafen
Lamberg treffen will, der einer der drei Leute
ist, die von dem Putsch Pfrimers vorher
Kenntnis hatten und direkt nach München fuh¬
ren, als der Putsch gescheitert war. Graf Lam-
berg gilt als der zukünftige Schwiegersohn
Dr. Pfrimers.

Altrömischer Gräberfund.
In Caltagirone (Italien ) wurden zwei aus

dem fünften vorchristlichen  Jahrhundert
stammende Gräber bloßgelegt. Sie sind sehr gut
erhalten. Die Gräber enthielten neben Knochen¬
resten zwei sehr schöne Vasen.

Politische Notizen. Die Parteiverhandlungen
zur Neuregelung der Löhne der west-
sächsi scheu Textilindustrie  sind ge¬
scheitert. Die Unternehmer forderten einen Ab-

D!e Sektgelage des Grafen Tornowski.
Sohn einer persischen Prinzessin als Betrüger vor Gericht.

Der 43jährige Graf Alexander Tarnowski,
Sohn einer persischen Prinzessin, wird sich am
24. Oktober vor dem SchöffengerichtBerlin-
Mitte wegen schwerer Wechselfälschung und Be¬
truges zu verantworten haben.

Der als eleganter Lebemann in der Berliner
Gesellschaft bekannte Angeklagte war im russi¬
schen Kadettenkorps aufgewachsen, wohin ihn
sein Vater , ein schwerreicher Bankier und Aristo¬
krat, gegeben hatte, damit er die

Laufbahn eines Eardeoffiziers
einschlage. Als die Revolution ausbrach, wurde
das gesamte Vermögen seines Vaters konfis¬
ziert und er selbst ins Gefängnis geworfen. Un¬
ter großen Gefahren gelang es Alexander Tar¬
nowski nach Deutschlandzu entfliehen und den
kostbarenFamilienschmuck mitzunehmen, zu dem
insbesondere eine außerordentlich schöne und
wertvolle Sammlung brillantbesetzter goldener
Büchsen gehörte.

Jahrelang lebte Tarnowski von dem Ver¬
kauf dieses Fämilienschmucks.

1926 machte er die Bekanntschaft des Kauf¬
manns Johannes Eraff, mit dem er bald enge
Freundschaftschloß. Die Anklage wirft ihm vor,
daß er diese Freundschaftmißbraucht und heim¬
lich von dem Schreibtisch Garffs einen Stempel
mit dessen Firmenzeichnung entwendet habe.
Mit diesem Stempel und mit gefälschten Unter¬

bau um 10 bis 22 Prozent. Die Gewerkschaften
verlangten Wiederherstellungdes Zustandes vor
dem letzten Lohnabbau. Die westsächsischeTextil¬
industrie beschäftigt zurzeit rund 200 000 Ar¬
beitskräfte. — Aus Berlin wird gemeldet: Die
Befürchtungen, daß die Einnahmen des
Reiches  weiter empfindlich zurückgehen, sind
durch die neuesten Berichte der Landesfinanz¬
ämter an das Reichsfinanzministeriumnicht be¬
stätigt worden. Die Eingänge aus den Steuern,
Zöllen und Verbrauchsabgabensind in der zwei¬
ten Woche des Oktober erheblichbesser gewesen
als in der ersten. — 2m Untersuchungsgefäng¬
nis Berlin -Moabit hat der von den National¬
sozialisten zu den Kommunisten hinüber ge¬
wechselte Reichswehrleutnant a. D. Scherin-
b «r einen Ausbruchsversuchunternommen, der
jedoch rechtzeitig vereitelt werden konnte. —
Wie aus Tokio gemeldet wird, hat Japan die
Verwaltung von Mulden wieder an
China  abgetreten , doch sind den chinesischen
Beamten japanischeBerater beigegebenworden.
— Die spanische Kammer  hat gestern ein
Gesetz zum Schutze der spanischen Republik an¬
genommen, das nach dem von Spanien angefor¬
derten deutschen Gesetz zum Schutze der Republik
festgelegtworden ist. — Im Befinden des Prä¬
sidenten des preußischenLandtages, Abgeord¬
neten Bartels (Soz .), der in einem Berliner
Sanatorium schon seit längerer Zeit krank dar¬
niederliegt, soll eine Verschlechterungeingetre¬
ten sein. — Die Abstimmungen im preu¬
ßischen Landtag  zu den Mißtrauensanträ¬
gen sollen am Donnerstag stattfinden. Am Frei¬
tag wird sich der Landtag bis zum 23. November
vertagen. — Durch einen Teil der Presse ist die
Mitteilung gegangen, daß der Wahlkreis Thü¬
ringen beabsichtigt, unter dem Namen Christlich¬
nationale Mittelstandspartei eine neue Partei
ins Leben zu rufen. Demgegenüber erklärt die
Wirtschaftspartei,  daß von einer Christ¬
lich-nationalen Mittelstandspartei nicht die Nede
sein könne. — Reichspräsidentvon Hindenburg
hat an den Präsidenten der Vereinigten Staaten
von Amerika aus Anlaß des Todes von Thomas
Edison  ein Beileidstelegramm gerichtet. —

schriften soll Graf Tarnowski Wechsel des Earfs
fabriziert und weitergegeben haben. Dadurch
wurde Garff um 3600 Mark geschädigt.

Graf Tarnowski behauptet, von Garff die
ausdrücklicheErlaubnis zur Ausstellung dieser
Wechsel auf seinen Namen erhalten zu haben
Erwiesen ist die immerhin merkwürdige Tat¬
sache, daß Garff wiederholt Wechsel, die Tar¬
nowski mit dem Namen seines Freundes unter¬
zeichnet hatte, eingelöst hat, obwohl er wußte,
daß sie nicht von ihm herrührten.
. Eines Tages veranstaltete Graf Tarnowski

in einem Restaurant
rin großes Diner für zwölf Personen»

bei dem Sekt in Strömen floß und Kaviar und
Hummern in großen Mengen verzehrt wurden.
Als dann am Ende des lustigen Abends dem
Grafen die Rechnung über 600 Mark präsentiert
wurde, konnte er sie nicht bezahlen, tröstete aber
den Oberkellner damit, daß er in der nächsten
Zeit aus einem Geschäftsverkauf65 000 Mark
erhalten werde. Dieses Gelage hat dem Grafen
Tarnowski eine Anklage wegen Zechprellerei
eingetragen.

Interessant ist, daß Graf Tarnowski in den
letzten Jahren Geschäftsführereines der bekann¬
testen Hotels in Marienbad war. Er hat außer¬
dem bei Reinhardt in einem der letzten Stücke
eine Rolle gespielt und sich auch wiederholt als
Filmschauspielerbetätigt.

Vermischte Notizen. Am letzten Freitag war
ein Oberfeldwebel Kollmar in Dresden  bei
einem Motorradunfall ums Leben gekommen.
Gestern fand man seine Braut und deren Mut¬
ter tot in ihrer Wohnung auf. Sie hatten sich
aus Kummer das Leben genommen. — Der in
der vergangenen Woche in Neusalz wegen raffi¬
nierter Betrügereien zusammenmit zwei Kom¬
plizen verhaftete Max Kutisker,  der wieder
auf freien Fuß gesetzt worden war, ist in Glogau
bei einer neuen fingierten Zwangsversteigerung
von Teppichenmit seinen Helfershelfern erneut

verhaftet worden. — In Essen  kam es gestern
zu Zusammenstößenzwischen Polizei und Kom¬
munisten, wobei drei Personen verletzt wurden.
— Bei Glindow wurde der Zimmermann Willi
Fritze von einem Berliner Privatwagen über¬
fahren und getötet. Fritze ist Vater von 10
Kindern. — In Berlin -Buchholz wurden zwei
angetrunkene Burschen von Polizeibeam¬
ten nieder ge schossen,  in der Annahme,
daß es sich um zwei fliehende Verbrecher han¬delte.

Oldenburgische Bäuerin beim Züsammenholen
der Milch von der Weide.

Kurze Notizen aus dem Lande. Dem Motor¬
radschlosser Bokelmann lief auf der Straße zwi¬
schen Wittmund und Jever ein Schaf ins
Kraftrad.  V . kam zu Fall und trug eine
leichte Gehirnerschütterung davon. — Einen
tödlichen Unfall  erlitt der Mitfahrer
eines Motorradfahrers auf der Landstraße bei
Verum. Der Führer der Maschine war gegen
einen Torfwagen gefahren. — Auf der Dor¬
numergrode! Landstraße kam der Landwirt I
Becker, Neßmersielmit seinem Motorrad zu
Fall.  Er zog sich schwere Kopf- und Handver- !

letzungen zu. — Beim Spielen fiel ein kleiner
Junge in der Nähe der Koksfabrikin Elisabeth¬
fehn in den Kanal. Der 13jährige Schüler Hein¬
rich Saathoff sprang dem Kleinen entschlossen
nach und rettete ihn unter Lebensgefahr. —
100 Arbeiter entlassen  hat die Ver¬
waltung des Moorgutes Sedelsberg, darunter
Verheiratete, die schon seit Jahren auf Lein
Gute arbeiteten. — Von einer Lokomo¬
tive erfaßt und getötet  wurde am
Kaiserhafen in Bremerhaven ein Rangierer . —
Weil der Bräutigam am Vorabend durch
Messerstiche schwer verletzt  worden
war, mußte in dem Hümmlingsort Neuvrees
eine Hochzeit verschoben werden. — Bei Min¬
sen  in der Nähe von Horumersiel wurde eine
Leiche gefunden,  von der man annimmt,
daß sie zu den Verunglückten von Bor¬
kum  gehört . Damit wären sechs der Ertrun¬
kenen gefunden.

Schiffahrt und Schiffbau.
Nordenhamex Fischdampfer- Verkehr. Heute

zum Markt gewesen: „Delmenhorst", Kapt. Kiel,
von Island in Geestemünde; „Reichenbach",
Kapt. Bast, vom Weißen Meer in Wesermünde;
„Adolf Kühling", Kapt. Erabsky, von Island
in Wesermiinde; „Bürgermeister Smid", Kapt.
Westermann, von der Nordsee in Altona;
„München", Kapt. I . H. Buß, von der Nordsee
in Altona ; „Konsul Dubbert", Kapt. Schräge,
von der Nordsee in Altona ; „Breslau ", Kapt.
Lürß, von der Nordsee in Altona. — Abfahrt
heute: „Bürgermeister Smid", Kapt. Wester-
mann, von Altona nach der Nordsee; „München",
Kapt. I . H. Buß, von Altona nach der Nordsee;
„Konsul Dubbert", Kapt. Schräge, von Altona
nach der Nordsee; „Breslau ", Kapt. Lürß, von
Altona nach der Nordsee; „Schleswig", Kapt.
Reinicke, von Nordenham nach dem Weißen
Meer.

Volkswirtschaft.
Die Krise in Amerika. Amerika steckt nrcht

nur in einer Dollarkrise, sondern das reichste
Land der Welt hat auch mit starken Export¬
schwierigkeitenzu tun. Der Reichtum Nord¬
amerikas konnte das Land nicht vor den Rück¬
wirkungen der Weltkrise beschützen. In den
letzten Monaten ist die amerikanischeAusfuhr
so stark zurückgegangen, daß der Stand des letz¬
ten Vorkriegsjahres erstmalig wieder unter¬
schritten worden ist. Während im Jahre 1913
im Monatsdurchschnittfür 204 Millionen Dollar
Waren aus den Vereinigten Staaten ausgeführt
wurden, waren es im April 1931 210, im Mai
199 und im Juni sogar nur noch 183 Millionen
Dollar. Verglichenmit dem schon stark von der
Krise beeinflußten zweiten Vierteljahr des Jah¬
res 1930 war der Wert der amerikanischen
Ausfuhr im zweiten Vierteljahr 1931 um über
36 Prozent niedriger. Ebenso ist auch die Ein¬
fuhr der Vereinigten Staaten stark zusammen¬
geschrumpft, wenn auch hier die Ziffern gegen¬
wärtig noch über den Vorkriegszahlen liegen.
Im Jahre 1913 wurden im Monatsdurchschnitt
für 148 Millionen Dollar Waren eingeführt, im
Monatsdurchschnitt des zweiten Vierteljahres
1931 waren es 180 Millionen Dollar, Auch bet
der Einfuhr beträgt die Verminderung gegen¬
über der gleichen Vorjahrsperiode über 36 Pro¬
zent. Der Rückgang des Außenhandels hat bei
den Vereinigten Staaten einen höheren Grad
erreicht als bei den meisten übrigen Industrie¬
ländern, weil die amerikanischenWaren in der
Hauptsache nach einer Reihe überseeischer
Märkte gehen, die von der internationalen Roh¬
stoff- und Agrarkrise in besonders umfang¬
reichem Ausmaße betroffen sind. Bei fast allen
wichtigen Warengruppen macht sich der Aus¬
fuhrrückgangin schärfster Weise bemerkbar. Be¬
sonders kraß ist die Ausfuhrschrumpfung bei
Baumwoll- und Eisen- und Stahlerzeugnissen.
Der Menge nach ist die Warenausfuhr der Ver¬
einigten Staaten natürlich nicht in gleichem
Grade wie dem Werte nach gesunken, da ja
gegenwärtig der gesamte Warenhandel, beson¬
ders der Handel mit Rohstoffen und Agrar¬
erzeugnissen, unter einem gewaltigen Preis¬
druck steht.

„Warum nennst du jede neue Freundin, dis
du hast, Virginia ?"

„Vorsicht, lieber Freuixd! Ich spreche oft im
Schlaf — und meine Frau heißt Virginia."

ZknLvigsnIviI IVoi ' livnksm u , Umgvgsnil
Vvcrke.

Detanntmasrmng.
WoM-ahvtsfMorts

zur Abwendung der Bettlerplage sind im Rathaus,
Zimmer 8, zu haben.

Brake i. O., den IS. Oktober 1931.
Stadtmagistrat . Dr. Winter»

BNIKonr Notel

Für die zahlreichen Glückwünscheund
Aufmerksamkeiten zurEinweihung und
Wiedereröffnung unseres Hauses »Wil¬
lens Hotel" sagen wir hiermit allen
unseren Gästen und Freunden den herz¬
lichsten Dank.

v . imlH krau

KvV.-AaS«NS KVNMNylWV-
duns „ GottbasltÄt"AoSsEvrven

Am Sonntag , dem L5. Oktober, bei Herrn
D. Dierks

Seevstveeankae«
Einradfahren und

Nachmittags 3 Uhr : Saalfahren und Radballspiel.
Mitwirkende : Brake, Einswarden . Rodenkirchen.
D. Dierks . Der Borstand.

HW -I
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kl!1»S SÄülN
Brake, Bahnhosstr . 2.

Freitag  morgen
von 8 Uhr an

Psd. SOu. 70 Pf
beiD Kimme,Ros«nb«rg

KI.MIIW
in Hammelwarden zu
vermieten . Zu erfragen
in der Geschäftsstelle
des „Volksbl." Brake.

Freitag nachmittag
Verkauf von

Psd. 60 u. 70 Ps.
bei Joh . Dannemeher,

Boitwarden.

KMvruk —,
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Bemmt iistkk Mereite»!
Die weitbekannte

MlWIWWllllÜ
IMMO flSII öellM

ist Donnerstag , Freitag u. Sonnabend
in Hartwarden - Rodenkirchen, Restaurant

Oswald Matte », zu sprechen.
Sprechzeit  von 9 bis l und 3 bis 9 Uhr.
Auskunft über Vergangenheit und Zukunft.

Streng reelle Auskunjt.

Heute , Mittwoch,
abends 8.30 Uhr

IlKlllllWlMÜ
d Stenographengruppe

»Ml
üioclim. VM!!1
dlvrüeNkanr-Ltvi»«

und Umgegend !

am S2.Okt„ abends 8Uhr
bei Krüger,  Schulsir
Erscheinen sämtl . Mit¬
glieder unbed . erfordert . !

Der Vorstand.

lVorckkrnIrnm
Morgen früh S Uhr:

llöll. IM«
am Union -Pier , Flag¬
balger -Siel , Psd 35 Pf.

Fritz Sommer.

Der beste unct sickerst« Lürge
kür äsn Lrkolx einer Lnrsigs

Ist
erkekruagsgemLÜ

ctie starke Verbreitung
«arerer Tagerrettnag

Dssbsld inserieren Sie in»

FLvolkrbtatt
SssvLSItsstvII « Rorcke»!»»»», Knlinkinkstrnl ;« 8. Dslslao 22SS
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)ss »rsri« Krrek . „AirrD-ensle Äsr kornirninisiüB^ ien Der r̂or Ors »Mis«Ü«K
L » <̂ r « k « Arbeit irr NeritsekrlKirÄ

Lin «IieinsiiA«»-Nvinnrunisi kkayi «ve Aiitrre^ Äer RAD »n
Die Wirtschaftskrise, die über uns hereingebrochen ist, erinnert in mancher Hinsicht an die furchtbaren Inflationswirren — politische Fanatiker  sind
wieder wie im Jahre 1923 am Werke, das Elend des Volkes zu vergrößern.  Nationalsozialisten und Kommunisten suchen sich in ihrer verbrecherischen
Politik gegenseitig zu übertreffen. Schon gehen Meldungen durch die Presse, nach denen auch Moskau  wieder Morgenluft wittert und die deutschen Kom¬
munisten zu neuen Wahnsinnstaten anstachelt Noch während die kommunistischenFührer sich vorbereiten , das Elend unserer Zeit erneut zu arbeiterschädlichen
Verbrechen  auszunutzen , erscheint im rechten Augenblick im Parteizentralverlag (I . H. W. Dietz , Berlin ) ein Buch des ehemaligen Kommunisten Walter
Zeutschel aus Hamburg , der in erschütternder Weise die „Politik " der Kommunistenführer vernichtend anprangert . In dem Buch werden die schweren Sommer¬
wochen des Inflationsjahres 1923 wieder lebendig, der wirtschaftlicheZusammenbruch in Deutschland gibt den Moskauer Putschisten und Drahtziehern einen guten
Boden, auf dem ihre blutige Saat emporschießt. Militärisch durchdachte Pläne werden aufgestellt, Kommunistenführer geben Befehl zum Aufstand, Ueber-
fälle auf die Polizei werden durchgeführt, politisch Andersdenkende niedergeknüppelt — die KPD .-Zentrale jagt ihre Anhänger in blutige Kämpfe, die sinnlose
Opfer fordern, Bomben gelten als Ersatz der Massenbewegung und Massenerziehung. Der ehemalige Kommunist Zeutschel bestätigt uns Sozialdemokraten
durch sein Buch, daß die Kommunistische Partei und ihre Führer seit ihrer Existenz die reine rote Fahne des Sozialismus geschändet, daß sie den Gedanken
der Internationale mit Füßen getreten und in den Schmutz gezogen haben. Mit Recht stellt der einstige Kommunist fest, daß das Ergebnis aller Arbeiter¬
opfer für die KPD , „ein riesiger Apparat von Volksbetrügern " ist, der heute die Führung dieser angeblichen Arbeiterpartei hat. Nehmt das Buch zur Hand
und lernt wie ein klassenbewußter  Arbeiter Politik nicht machen kann und darf. Thälmann . Heinz Neumann und wie die Führer der Kommunisten
noch heißen oder morgen heißen werden, sie sind rücksichtslosentlarvt . Nehmt das Buch zur Hand : „Tscheka - Arbeit in Deutschland"  ist ein auf¬
sehenerregender Bericht. Das vorzüglich ausgestattete Buch, das nicht weniger als 160 Seiten umfaßt , ist soeben erschienen; es kostet nur eine Mark — ein
so niedriger Preis , den alle in ihrem eigenen Interesse erschwingen sollten und können, denn der ideelle und materielle Nutzen ist tausendmal mehr wert . In
einem Nachwort stellt der Verfasser frei und mutig fest, daß die KPD . seine Veröffentlichung zwar verleumden wird, aber „die KPD . kann die Tatsachen,
über die berichtet worden ist, nicht abstreiten ". „Die Taten der Kommunistenführer entwuchsen nicht dem realen Massenwillen der Arbeiterschaft, sie
waren Produkt der Ausweglosigkeit der KPD ." Wir Sozialisten müssen die Ehre und die rote Fahne des Sozialismus verteidigen. Nieder mit den Kommu¬
nisten ! Dieser Ruf muß aufs neue erschallen, wenn Zeutschels Buch seinen Weg gemacht hat . Wir geben im folgenden einige Proben aus dem Buch:

Deutschland war der Schlüssel zur weltrevolukion . Die „Linken"
zewanneu an Einfluß in der Internationale . Immer offener stützte
sich das Ekki (Exekutivkomitee der kommunistischen Internationale)
aus sie und spielte sie gegen die Rechten aus . wollten Brandler und
seine Freunde am Ruder bleiüen oder wenigstens nicht völlig unter
den Schlitten geraten , so mußten sie klipp und klar erklären : „Auch
wir sind für den Aufstand ."

Und sie taten es!
Die Russen forderten daraufhin eingehende Informationen über

den Einfluß der Partei auf die Massen und über den Stand der
militärischen Vorbereitung . In jener denkwürdigen Sitzung wenige
Wochen vor dem Okloberaufstand gab die von der Rechten geführte
Zentrale die Erklärung beim Ekki ab : Iawohl , wir können los¬
schlagen. Wir haben 599 999 Gewehre . Damit schlagen wir Reichs¬
wehr samt Polizei und faschistischen Verbänden . In Thüringen und
im Ruhrgebiet ebenso wie in Berlin verfügen wir über derart große
Dafsenbeskände , daß wir dort eine Rote Armee ausstellen können.
Die Bevölkerung , und nickst nur die Arbeiterschaft , wird mit uns
gehen, zum mindesten aber mit wohlwollender Neutralität einem
revolutionären Aufstand gegenüberstehen , wir können marschieren
und werden mit 50 Proz. Sicherheit siegen.

Auf Grund dieses Berichts , den die linken Vertreter in der Zen¬
trale dem Ekki bestätigten , wurde der Beschluß zum Aufstand vom
Ekki gefaßt.

Sie hatten nicht gelogen , die deutschen Vei .reter in Moskau,
war ein Plan da und es waren Gewehre d» Nur eine kleinig-

" ' stimmte nicht : Ls waren statt SÜD 999 km>Pp 59 999 Gewehre.

^4/awrHe/eH/
Am 22. Oktober 1923. abends gegen 6 Uhr . wurde von der

Hamburger Parteileitung der Alarmbefehl gegeben . Alle Partei-
wirlschaften wurden für Nichtmitglieder gesperrt . Die Soulrolle
wurde besonders scharf gehandhabt . Die gesamte Partei war ver-
ismmelt . Die Hundertschaften waren vollzählig angetreten . Eigen¬
tümlicherweise merkte die Polizei von den besonderen Vorbereitungen
der Kommunisten offenbar gar nichts . Sie hatte auch vollauf zu
>un. Die Straßen waren schwarz von Menschen wie noch nie , und
die Polizei mußte mit außergewöhnlicher Schärfe Vorgehen, ohne
jedoch einen wesentlichen Erfolg in der Säuberung der Straßen er¬
rieten zu können . Die Massen standen wie eine Mauer . Für die
Parteileitung war es leicht, die Alarmierung mit der ungewöhnlichen
Bewegung der Bevölkerung zu erklären . Alles mußte bereitstehen,
da die Arbeiter selbst schon begannen , der Polizei aktiven Widerstand
nlgegenzuseheu . Aber es hätte einer solchen Erklärung nicht

bedurft. Zeder fühlte , daß die nächsten Stunden die Lnt-
chsidung bringen konnten über ernste Dinge . Es war sehr ruhig in
den Versammlungen ; keine wilden Diskussionen , nur leise unter¬
hielten sich die einzelnen Gruppen.

Are rr-rrLr/e-r /
Da war es , es ging tatsächlich los!
Mit fiebernder Ungeduld erwartete man das Eintreffen der

Dassen . Die Gruppenführer wurden zu einer Besprechung befohlen.
Als sie zurückkamen , war die erste Frage : „Wo bleiben die Ge¬
wehre?" Sie beruhigten : „Erst kurz vor dem Angriff werden die
Sachen aus den Verstecken geholt und verteilt " , und verschwiegen,
was Hans , der Varmbecker Führer , ihnen auf der Besprechung ge¬
jagt hatte . Sie alle waren belogen und betrogen worden von der
Parteileitung , von den großen wasfenlägern , von denen mau
immer geredet hatte , waren nur die Waffen übriggeblieben , die ver¬
einzelt bei Genossen lagen . Mau konnte bestenfalls 10 Proz . der
Mannschaft bewaffnen ; der Sturm aus die Wachen mußte mit leeren
Händen unternommen werden . Hans baute jetzt ganz auf die lleber-
ajchung der Polizei . Sie würde nicht an einen solchen Angriff
nken und nicht gerüstet sein. Und dann konnte man sie auch mit
n wenigen Pistolen und Gewehren überwältigen - Es wurde ver¬

abrede«. die Situation den Mannschaften erst im letzten Augenblick
bekanntzllgeben , um keine Mutlosigkeit anfkommen zu lassen und
'eine Zeit zum Diskutieren zu geben, ob ein Angriff überhaupt
Zweck hätte. Die Gruppenführer verrieten nichts. Sie nahmen sich
besonders die Jüngeren vor . stärkten ihre Zuversicht und gaben ihnen
^rhaltungsmaßregeln für den Kampf . Sie waren alte Aront-
ldaten und kannten die inneren Hemmungen , die bei den ersten

Schüssen und kurz vorher austraten . Sie wußten , daß alles daraus
kam, die eigenen Leute in den ersten Augenblicken fest in der

" >nd zu behalten.

Arv/rr/ZeL§o//ke Fe/rä/r§t rr-eri/err
Der Hamburger Ausstand weckte in der gesamten Sommuni-

Aschen Partei ein ungeheures Echo der Entrüstung . Ueberall hatten
b>e Arbeiter kampfbereit gestanden . Die Industriebezirke bebten vor
Mut, die Berliner fahndeten nach Brandler , dem alle Schuld bei-
Nmessen wurde Mecklenburg , der Landbezirk , forderte die Berliner
»us, Brandler am nächsten Baum aufzuknüpsen . Die Ostpreußen
droh' -n »>->-' — . fr bei th- m sehen
'i ' ° --

was als „rechts " bekannt war , durste sich nicht mucksen. Teddys
Popularität wuchs ins Angemessene. Er . der Hamburger Trans¬
portarbeiter , der selbst am Hamburger Aufstand in keiner Weise keil-
genommeu halte , sondern hübsch weit vom Schuß geblieben war,
wurde als Verkörperung des Hamburger Barrikadenkampfes ge¬
feiert , weil er der Hamburger Parkei enlstammle . Die „Rechlen"
hatten ausgespielt . die „Linken" erhielten die bestimmende Führung
in der Partei.

Are Lrrs§r§c^e/r(Merere Hommerr/
Die Zentrale ging bei der Trennung Burmeiskers und Hans'

von den Hamburger Flüchtlingen sehr geschicktvor . Hans wurde zu
seiner weiteren militärischen Ausbildung nach Rußland geschickt.
Vurmeister , der sich weigerte , nach Rußland zu gehen , ließ man vor¬
läufig in Ruhe . Eines Tages im November trat ein Bekannter , der
jetzt als Sekretär beschäftigt war , an ihn heran und fragte ihn , ob
er einen wichtigen Vertrauensposten übernehmen wolle . Vurmeister
witterte einen Sorrumpierungsversvch und schlug rundweg ab . Der
Freund wurde offener , erzählte ihm , daß es sich um einen illegalen
militärischen Posten handle , und zwar unter dem Befehl von russi¬
schen Offizieren.

„Was für Russen sind das ?" fragte Vurmeister.
„Das wirst du selbst sehen. Ich weiß ja . daß du Teddy und die

anderen nicht riechen kannst und will dir im Vertrauen sagen , daß
die Russen ebenso zu ihnen stehen. Du wirst dich also schon mit
ihnen vertragen . Uebrigens hält Teddy persönlich sehr viel non dir,
und du tust ihm bitter unrecht ."

„Handelt es sich um Vorbereitung oder direkte Aktion ?"
Der Sekretär war betroffen , eine solche direkte Frage hatte er

nicht erwartet , er wußte nicht recht, was er antworten sollte, und
beschränkte sich ans ein Achselzucken.

.Mäheres weiß ich selbst nicht. Die Sache ist sehr geheim auf-
gebaut und nur den Leuten bekannt , die damit direkt zu kuu haben.
Du kennst ja den Grundsatz : Zeder weiß nur das . was er lut ."

Arrerreirrrsc ^ ke Arrrrr ^ sLZe/r ^ sm/s/eL
Der Zentrale sagte das Erscheinen der Barrikadenkämpfer ge¬

hörigen Schreck ein. Ls waren wilde Burschen daruuler . die vor
nichts Respekt hakten , am allerwenigsten vor den neuen Machthabern
in der Zentrale . Sie forderten stürmisch Rechenschaft über die Iso¬
lierung des Hamburger Aufstandes und trugen neue Beunruhigung
in die Berliner Organisation . Dabei wußte man nicht, was mau mit
ihnen anfangen sollte. Nichts war vorbereitet , am allerwenigsten
waren falsche Papiere vorhanden , die den Verfolgten weder Lega¬
lität noch Bewegungsfreiheit gegeben hätten . Man war sich nicht
einig , ob man ihnen Geld zum Lebensunterhalt geben sollte, und sie
waren vorläufig völlig aus die Opferbereilschast der Berliner Ar¬
beiter angewiesen . Die Berliner Polizei ahnte nicht, wie leicht ihr
die Zentrale , vielleicht absichtlich, die Verhaftung der Flüchtlinge
machte, die stundenlang im Parteigebäude versammelt waren , um
das versprochene Geld und die Pässe abzuholen.

So blieb nichts anderes als eine parlamentarische Partei , die
mit Terrorismus und Mord die revolutionäre Tradition sortzusühren
schien und die Idee der Revolution tödlich verwundete . Sie Hallen
nicht ganz die alleinige Schuld , die Teddy und Konsorten . Hinter
ihnen standen die Russen , die ihnen ihr Handeln diktierten . Sie
hakten nicht die Kühnheit , den Russen entgegenzukreten , sie brauchten
die große Wasserleitung , wie Ruth die Geldzuschüsse zynisch nannte.

^rrrrFerk—sie ver/rröe/rr Ao//srv
Vurmeister kam diese Art Parlisanenorganisation merkwürdig

vor . und er beschloß, der Sache aus den Grund zu gehen , als er
Oskar und Emil ungesehen von diesen beobachtete , wie die
Quittungen über verauslagte Gelder schockweise mit Decknamen
unterschrieben , die nicht die ihren waren . Er blieb auch still in
seiner dunklen Ecke sitzen, als Hans in da? Hauptquartier kam und
mit den Worten : „Wenn da? Willi merkt , seid ihr wie ich erledigt " ,
die Papiere in Empfang nahm und in den Schreibtisch schloß, kurz
daraus gingen alle drei gemeinsam fort . Vurmeister sah sich den
Schreibtisch au ? der Nähe an . es war ein altes Ding , das sich mühe¬
los mit einem kleinen Dietrich öffnen ließ . Obenauf in der Mittel¬
schublade lagen die Quittungen von Oskar und Emil , vurmeister
legte sie vorläufig beiseite und zog die weiter unten liegende Ab¬
rechnung für den letzten Monat hervor . Line flüchtige Prüfung
ergab schon einen Fehlbetrag von 599 Dollar , und die gefälschten
Quittungen lauteten über weitere 399. Burmeister beschloß einen
großartigen Düpierungsversuch . Er ritz alle Schubladen heraus und
breitete einen Hausen Papiere aus dem Schreibtisch aus . Dann
erwartete er Hansens Rückkehr. Der „Lhef " wurde weih wie kalk,
als er die Bescherung sah. „Also doch", stöhnte er . dann versuchte
er sich zu fasten und brüllte Vurmeister an : „Was soll das heißen,
Genosse?"

„Das soll heißen , teurer Hans , entgeguete Vurmeister ruhig,
„daß ich deine Schweinereien yusgedeckt habe ."

Mscäe / ir> -ir- er'/er-Frô err
„Ich habe ihm gesagt , daß ich nicht mit den beiden zusammen-

„Aber nicht das vom Geld , mein Lieber , und ich will dir sagen
warum . Du hast dieselbe Schweinerei gemacht . Die Hälfte geht , u
ihr Konto , aber das andere ? Deshalb sagst du nichts . Weich
Folgen das für dich hak, darüber wirst du dir wohl im klaren sein.
Hans fuhr aus : „Das hat alles der Laden verschlungen : jeder , der
hinkommt , frißt sich erst mal an Schokolade satt . Beweise mir crs!
mal , daß ich etwas für mich verbraucht habe , keiner lebt fo be¬
scheiden wie ich."

„Bis auf deine neuen Anzüge . Habe ich alles gesehen. DnS
Lene muß seidene Pyjamas tragen und perverse Wäsche. Dies
Mädchen aus der Ackerstraße ! Arbeitergroschen sind es. die ih-
versoffen , verludert uud verhurt habt . Deine Braut ! Daß ich n :ch
lache! Wo hast du sie aufgegabelt ? Hak sie überhaupt eine Ahmm"
von der Bewegung , und wer gibt uns die Gewähr , daß sie nich'
von der Polizei geschickt ist. Weißt du, wo Willi sich augenblicklich
aufhält ? Ich will ihn sofort Herrufen ."

Aer r/errtscHerr7§ĉ ê s
Im ersten Stock in einer Pension des Berliner Westens össi ett

ihnen ein Mädchen mit weißer Schürze und Haube und führte sic
in ein großes Zimmer , ln dem sich bereits sechs Personen befanden
Drei davon kannte Burmeister nur zu genau . Ls war das k ?c-
blakt, Teddy , Maxe und Ruth . Teddy hatte sich sehr verändert , sei'
Burmeister ihn zuletzt Hesehen hatte . Er ging setzt glatt rasiert , l ug
eine Brille uud einen guten Anzug , und war sichtlich bemüht , den
Privatgelehrten oder einen ähnlichen Typ darzustelleu . Ruth , ia?
noch genau fo sorglos in ihrem Aeußeren wie früher . Maxe h Ate
sich anscheinend geärgert , er kaute auf den Fingernägeln und n rrs
den Eintreteudeu nur einen flüchtigen Blick zu. Der vierte 5ln
wesende war ein junger Mann von knapp 39 Iahren , von schlar ?er
Erscheinung , straff in der Haltung und energisches Gesicht. Es mai:
Sokolewski. der Chef , Organisator der deutschen Tscheka, und nie
Willi früher russischer Vivisiansgeneral . Später wurde er al ge¬
meiner bekannt unter dem Namen des „ Liegers von Kronstadt ", da
er bei der Niederwerfung des kronstädker Aufstandes ein entschei¬
dendes Kommando inne hatte . Der fünfte war ein kleiner Mann mir
dünnem , blondem Schnurrbart , den er beständig nervös drehte . Das
war Andre , der Mittelmann zwischen den bezirklichen Partisan en-
organisakionen , und Sokolewski , ebenfalls Russe. Der sechste Mann
hielt sich bescheiden iw Hintergrund . Ein sonst sehr aufdringlicher,
anmaßender junger Mensch von eben 29 Iahren , hielt ihn die Gegen¬
wart Sokolewskis in seinen Grenzen . Es war Franck , der Chemiker,
ei» Student , der bei Ausbruch der russischen Revolution die Chancen,
die sie einem aufgeweckten jungen Burschen bot , erfaßte , und sich
sofort den Bolschewisten anschloh.

7AH/ms/r/r srrêô /re ArrsseK
Die Zentrale befahl und veranlaßle auch noch Terrorakte , als

der Einfluß der Russen längst gebrochen war , ja , als die Russen
bereits Deutschland verlassen hakten . Die Bedenken der aussühr bil¬
den Terroristen , die natürlich bei der zwiespältigen Haltung der
Partei unsicher wurden , beschwichtigte man mit der Erklärung , daß
es sich bei der Ermordung von Spitzeln und Verrätern um Justiz -,
bei Terrorakten gegen Gebäude und Menschenansammlungen um
Akte zur Auslösung von Massenaktionen handele.

Ging die Sache schief, so verleugnete die Zentrale öffentlich die
Taten , schüttelte die Täter ab und bezeichneke sie oft genug als
Spitzel , sie, die in gutem Glauben und hohem Idealismus gehandeli
hatten und vor Verzweiflung über den Verrat der Partei an ihnen
nicht selten zusammenbrachen und ein umfassendes Geständnis ab
legten.

Unterstützt wurde die Zentrale in ihrer zwiespältigen haltr w
durch die Haltung der Exekutive.

Are ArmrOomAe s/§^ LM/r/rrrrtte/
Die Amorganisierung des gesamten militärischen Apparates

machte schnelle Fortschritte . Zn wenigen Wochen standen in allen
entscheidenden Bezirken gut disziplinierte Formationen , die ihren
Wasfenvorrat durch Ankauf und Enteignung ständig vermehrten.
Das Vertrauensmännersystem klappte vorzüglich . Ständig wurden
Waffenvorräte aufgestöbert und von den Partisanen gestohlen. Die
Partisanen ihrerseits wurden wiederum vom Zentrum aus einheit¬
lich mit Pärabellumpistolen ausgerüstet , derselben Waffe , die die
Sipo trägt und ganz vorzüglich zum Skraßenkamps geeignet ist. Ge
wehre besaßen die Partisanen nicht. Ihr eigentliches kampfmiikc!
sollte aber die Handbombe werden.

* »»
Drei Monate nach Erlaß der Amnestie waren 59 Prozent d:

ehemaligen Zuchthäusler nicht mehr Parteimitglied oder verhielte ',
sich doch passiv.

Vas die bürgerliche Justiz nicht in langen Iahren ferkiggebrack!
halte : die Zermürbung der aktiven Elemente in der deutschen A>
beikerschast, das gelang den Herrschern der KPD . in einem Vierte!
fahr.

Mau hatte wieder die alte bequeme Ruhe , man brauchte siij
nicht mehr vor Leuten zu fürchten , denen die Partei nicht eine Sach
der guten Zivilversorgung war . Die waren erledigt ; man hakte si



Englands neuestes Unterseeboot. - Schweres Stratzenbahnunglück in Hannover. Preissturz und Autzenhandel.

Bei den Kriegsmarinen aller Länder wird
eifrig daran gearbeitet, die Unterseeboote in
den Stand zu versetzen, sich gegen Flieger¬
angriffe selbst zu verteidigen. In England ist
jetzt ein neues Unterseeboot gebaut worden,
bei dem das Geschütz in den Kommandoturm
eingebaut ist und in kürzesterZeit schutzfertig
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(Blick auf die Unglücksstelle.) — In Hannover (Fast gleiche Ausfuhrmenge — aber 15 Prozent weniger Erlös.) — Der Preisrückgang hak
ereignete sich ein schwerer Zusammenstotz auch den deutschen Export stark in Mitleidenschaft gezogen. Obgleich seine Menge im S.
zwischen einem Straßenbahnwagen und einem Vierteljahr 1931 gegenüber dem 3. Quartal 1939 kaum zurückgegangenist, sank der Wert
Eüterzug, der quer über die Straße rangiert von 2,9 auf 2,47 Milliarden Reichsmark. Gleichzeitigsank die Einfuhr mengenmäßigum ein
wurde. Die vordere Plattform des Straßen - Drittel, wertmäßig um über 49 Prozent ihres Vorjahrstandes.
Lahnwagens wurde völlig zertrümmert und

einige Fahrgäste erheblichverletzt.

Ist das der sichere Gleitschutz für Autos-
Die schottischen Fischweiber streiken.

r, ,

Infolge der eingetretenen Absatzschwierigkeitenmutzten die großen Konservenfabriken und Eine neue Vorrichtung zur Verhinderung des Schleuderns ist von einem Berliner Dentist«« .
Einsalzereien an der schottischen Küste zu einer Herabsetzung der Löhne schreiten. Diese Matz- Joachim Lermer. konstruiert worden. Mit der Bremse ist ein Sandstreuer verbunden, der
nähme rief größte Erregung unter den Arbeiterinnen hervor. Die Frauen verließen kur- automatisch vor die Hinterräder Sand streut, um das gefährliche Schleudern und Abglei-
zerhand ihre Plätze und zogen so wie sie waren, in Arbeitskleid und Kopftuch, durch di« ten zu verhindern. Bei trocknem Wetter kann der Streuer ausgeschaltetwerden. Es bleibt

Straßen . abzuwarten, wie sich diese Neukonstruktionim entscheidenden Gefahrenmoment bewährend
wird.

Frankreichs Goldapp etit wächst noch immer.

Auch Amerika hat in den letzte« Tagen er¬
hebliche Goldabflüsseaus seinen Vorräten, die
immer noch 29 Milliarden zählen, tragen
müssen. Dieses Gold ist wiederum in die fran- ,
zöstschen Schatzkammern gewandert, wo sich be¬
reits 9,8 Milliarden in Münzen und Barren
befinden. Amerika hat daraufhin seinen Dis¬
kontsatz auf 3)L Prozent erhöht.

Wird sich Onkel Sam erfolgreichergegen die Fangarme des großen Polypen wehren als die
anderen Länder?

Ein Bist» aus der reichsten Goldschatzkammer der Welt.

--

x

(Goldbarren werden im amerikanischen Schatzamt gewogen.) — Das amerikanischeSchatz¬
amt. das mit 29 Milliarden Mark den größten Goldvorrat der Welt besitzt, hat auch die
modernstenMittel , um das Gewicht der Goldbarren bis aus den Bruchteil eines Grammes
genau festzustellen. Dazu dient eine Präzisionswaage, de-.cn Konstruktion ähnlich gehalten

ist wie die der Apothekcrwaagen.



SMob - er tzarzbueger,
Devisenabflüsse und Notenhamsterei.— Die
Reichsbank beurteilt die Lage ernst, aber

ruhig.
Die Notendeckung der Reichsbank ist in der

zweiten Oktoberwoche von 30,1 Prozent auf 28,6
Prozent gesunken. Damit hängt eine Verringe¬
rung der Gold- und Devisenbestände um 66,7
Millionen Mark auf 1294,1 Millionen Mark zu¬
sammen. Entgegen der sonstigen Bewegung hat
sich auch der Notenumlauf vermehrt, und zwar
üm 4,8 Millionen Mark auf 4962,5 Millionen
Mark. Binnen Monatsfrist ist eine Steigerung
des Notenumlaufs von 4662 Millionen Mark
aus 4942,5 Millionen Mark eingetreten. Wir
sind geneigt, den Notenumlauf zum Teil auf
eine vermehrte Nztenhamsterei zurückzuführen.
Nach der Tagung der Jnflationfront in Bad
Harzburg und der in ihren Auswirkungen durch¬
aus inflationistischenRede des früheren Reichs¬
bankpräsidenten Dr. Schacht hat eine stärkere Ab¬
hebung von Guthaben bei den Banken, Spar¬
kassen usw. eingesetzt. Die politische Ungewiß¬
heit in der zweiten Oktoberwoche, die Aussicht,
daß Deutschland eine Regierung Hugenberg-
Hitler bekommenkönnte, hat diese Abhebung
verstärkt. Das Geld ist in den Strumpf gewan¬
dert und ist somit für unsere Wirtschaft fürs
erste verloren. Erst mit der Klärung der
politischen Lage am Schluß der verflossenen
Woche ist eine Beruhigung eingetrsten.

Trotz der Maßnahmen in Deutschland— u. a.
haben Banken und Bankiers den Beschlußge¬
faßt, Auslandsaufträge auf Verkauf von deut¬
schen Wertpapiere nicht mehr auszuführen —
sind weiter Gold und Devisen abgezogen wor¬
den. Es ist bekannt, daß es sich hier zu einem
Teil um ausgesprocheneKapitalflucht handelt.
Pfuschmakler suchen gemeinsam mit seriösen
WirtschaftskreisenHintertreppen, um deutsche
Wertpapiere zu verramschen, die Erlöse in Va¬
luta umzuwandeln und nach dem Ausland zu
verschieben. Immerhin waren die Devisen¬
anforderungenbei der Reichsbank in den ersten
Tagen der zweiten Oktoberwoche verhältnis¬
mäßig gering. Sie verstärkten sich besondersan
den beiden letzten Tagen der Woche. Der stärkere
Bedarf an Devisen in den letzten Tagen der
zweiten Oktoberwochehängt aber bereits mit
dem Stillhalteabkommen von Basel zusammen.
Nach diesen Abmachungensind solche Guthaben,
die Ausländer in Deutschland unterhalten , in
Raten freizugeben. Die zweite Rate war Mitte
Oktober fällig, und zwar waren am 15. Oktober
15 Prozent der ausländischenMarkguthaben ab¬
zuführen. Andererseits hält die Ausweitung
des Reichsbankkredits an. In der zweiten
Woche des Monats tritt gewöhnlich ein Rück¬
gang des von der Reichsbankgewährten Kredits
ein. Diesmal ist das, wie auch schon bereits im
Monat September, nicht der Fall . Der gesamte
Kredit der Reichsbank hat sich weiter erhöht,
und zwar um 136,4 Millionen Mark auf 4135,4
Millionen Mark. Der größte Teil des Kredits
ist über Wechselkredite gewährt worden; die Be¬
stände an Handelswechselnund Schecks erhöhten
sich um 138,6 Millionen Mark aus 3826,7 Mil¬
lionen Mark. Das auf Grund der Abmachungen
mit den verschiedenen Wirtschaftstzruppen, die
eine vermehrte Lombardierungsmöglichkeitvor¬
sehen, der Lombardkredit steigen mußte, war
vorauszusehen. Er erhöhte sich um 35,3 Mil¬
lionen Mark auf 202,9 Millionen Mark. Der
durch Ankauf von Reichsschatzwechseln gewährte
Kredit ist dagegen um 37,5 Millionen Mark auf
drei Millionen Mark abgebaut worden. Die
Ausweitung des Wechselkreditsdürfte wohl in
der Hauptsache auf größere Ansprüche der Spar¬
kassen zurückzuführensein. Hier haben ja die
Abhebungender Kundschaft immer angehalten.
Eine Steigerung der Abhebungen ist, wie be¬
reits bemerkt, nach der Tagung der nationalen
Jnflationsfront in Harzburg eingetreten.

Die Entwicklungbei der Reichsbank ist also
auch in der zweiten Oktoberwoche alles andere
als erfreulich. Wie wir hierzu erfahren, wird
aber/die Situation von der Reichsbankleitung
durchaus ruhig beurteilt . Bei der angespannten
Kreoitlage ist es natürlich, daß nicht der ge-
samte Wechselbestand aus reinen Handelswech¬

seln bestehen kann. Die Schwierigkeiten, die für
die Sparkassen in einer Mobilisierung ihrer
Vermögenswerte bestehen, haben selbstverständ¬
lich auch im Oktober zu Rückgriffen auf die
Reichsbank geführt, wobei es jedoch keinem
Zweifel unterliegt, daß die Sparkassenwechsel
als gutes Material anzusprechen sind. Berück¬
sichtigt man alle Ansprüche, die in dieser ange¬
spannten Kreditsituation an die Reichsbankals
letzte Liquiditätsquelle der Wirtschaft gerichtet
waren, so kann man von dem gesamtenWechsel-
material knapp ein Drittel als keine Handels¬
wechsel ansprechen. Bei anderen Notenbanken
liegen die Dinge weniger günstig. Die Reichs¬
bank hat auch alle Vorkehrungengetroffen, um
von diesen Positionen wieder herunterzukommen.
Wenn sich bei dem Sparkassenpublikumeine wei¬
tere Beruhigung durchsetzt, was nach der Klä¬
rung der politischen Lage zu erwarten ist, so
werden sich diese Positionen in absehbarer Zeit
lösen lassen.

Die scharfe Anspannung der Devisenlageseit
dem September macht einen kurzen Rückblick auf
die Entwicklung seit der Julikrise erforderlich.
Am 15. Juli betrug der Gold- und Divisen-
bestand 1480 Millionen, um infolge der getroffe¬
nen Abwehrmaßnahmenbis Anfang September
bis auf 1780 Millionen zu steigen. Es folgte
dann die Börsenöffnung mit den starken aus¬
ländischen Effektenverkäufen und die deutsche
Kapitalflucht durch Effektenverkäufeüber das
Ausland, so daß die Devisenbestände in der drit¬
ten Septemberwochewieder auf 1670 Millionen
Mark sanken. Die Verkäufe der ausländischen
Markgläubiger, durch das Stillhalteabkommen
bedingt, haben diese rückläufige Devisenbewe¬
gung natürlich erheblich gefördert. Eine weitere
Erschwerungder Lage brachte der Beschluß der
Bank von England, den Goldstandard aufzu¬
heben. Die Abwertung des englischen Pfundes
und der skandinavischen Währungen um 20 bis
25 Prozent bot für deutsche Schuldner natürlich
einen starken Anreiz, ihre Schulden sofort ab¬
zudecken und diese Bombenvalutagewinne ein¬
zustecken. Schließlichfiel in diese gespannte Si¬
tuation auch noch der 1. Oktober, der als Halb¬
jahresultimo erhebliche Devisenansprüche für
Zinszahlungen usw. stellte.

Das Einmalige dieser hohen Abzüge scheint
die Reichsbank dazu veranlaßt zu haben, keine
Aufschiebung der Oktoberfreigabe für aus¬
ländische Markguthaben zu beantragen. Die An¬
sprüche hieraus dürften sich auf etwa 60 Mil¬
lionen Mark stellen. Mit der Fälligkeit dieser
Ansprüche werden aber zugleich dis verschärften
Maßnahmen der Reichsbankgegen die Devisen¬
saboteure (Kreditsperre usw.) wirksam werden,
wenn auch nicht so schnell, daß in der nächsten
Woche bereits ein Devisenüberschuß erzielt wer¬
den könnte. Man kann aber damit rechnen, daß
der Tiefpunkt in den nächsten zwei Wochen über¬
wunden sein wird.

Die Sachverständigen.
Nachstehende Persönlichkeiten sind vom

Reichskanzler aufgefordert worden, als
deutsche Sachverständige in der
deutsch - französischen Kommission
zu wirken: Staatssekretär a. D. Bergmann,
Geheimrat Brecht, Geheimrat Dr. Bücher,
Rittergutsbesitzer von Flemming, Abraham
Frohwein, Minister a. D. Dr. Hamm, Minister
a. D. Dr. Hermes, Geheimrat Kastl, Clemens
Lammers, Direktor Lange, Fabrikbesitzer
Lange, Dr. Lejeune-Jung , Abgeordneter Üem-
mer, Dr. Melchior, Fabrikbesitzer Müller,
Generaldirektor Dr. Poenskens, Minister a. D.
von Raumer, Graf von Roedern, Gutsbesitzer
Schill, Karl Schmitz, Dr. von Schnitzler, Guts,
besitzer Freiherr von Schorlemer-Lieser, Kom¬
merzienrat Schwarz, Ingenieur Otto Schweitzer,
Staatssekretär a. D. Freiherr von Stein,
Staatssekretär z. D. Dr. von Simson. Dr.
Solmßen, Abgeordneter Tarnow,  General,
konsul Valentin , Oberbergrat von Velsen. Kom¬
merzienrat Vogel, Gutsbesitzer Vogelsang,
FabrikbesitzerVögele, Dr. Weigelt, General¬
direktor Welker, Reichsbahnirektor Wolf, Otto
Wolfs. _ _

Ia - eftS - Mche Umschau.
Von der Straße.

Auf dem Mühlenweg nahe der Kopperhörner
Straße stießen gestern abend ein Motorrad und
eine junge Radfahrerin zusammen. Die Ver¬
unglückte trug Verletzungendavon und verlor
die Besinnung. Man brachte sie beim Fahrrad¬
händler Krankenberg hinein und bestellteeinen
Arzt.
Beachtliche Vorträge im Metallarbeiterverband.

Der Lehrer der Wirtschaftsschuledes Deut¬
schen Metallarbeiter -Verbandes in Bad Dürren-
berg, Genosse Stitz, kommt nach Wilhelmshaven,
um vor den Mitgliedern der hiesigen Verwal¬
tungsstelle zu sprechen. Am Dienstag, dem 27
Oktober, wird Stitz vor den Vertrauensleuten
des Verbandes im Saale des Gewerkschafts¬
hauses und am Mittwoch, dem 28. Oktober, vor
den Mitgliedern im „Werftspeisehaus" referie¬
ren. Das Thema der ersten Versammlung lau¬
tet „Kalkulationsmethoden und ihre Auswir¬
kung auf die Arbeiterschaft" und das der Mit¬
gliederversammlung „Wirtschaftskriseund Ar¬
beiterschaft". Da Stitz als ein guter Kenner
beider Gebiete und als beachtlicher Redner gilt,
wird jeder auf seine Kosten kommen. Beide Ver¬
sammlungenbeginnê um 7 Uhr.

Die Versammlung des Zentralverbandes
der Angestellten.

Die gestern tagende Mitgliederverfamlung
des ZdA. war leider nicht in dem gewünschten
Maße besucht. Der Vortrag von Dörr, Ham¬
burg, über „Wirtschaftspolitische Zeit- und
Streitfragen " hat allgemeinen Beifall ausgelöst.
Aus der Berichterstattung über die Arbeit in
den einzelnen Fachgruppen konnte die Schluß¬
folgerung gezogen werden, daß gerade in der
Krisenzeit erhöhte gewerkschaftliche Tätigkeit
für die Gesamtmitgliedschaft erforderlich ist.
Dem Kassenbericht war zu entnehmen, daß nicht
nur die Finanzverhältnisse, sondern auch die
Mitgliederbewegungder Ortsgruppe als günstig
anzusprechen sind.

Winterbeihilfe durch Kaisers KaffeegeschLst.
Wie wir erfahren, hat die durch ihre 1500

Filialen bekannte Firma Kaisers Kaffeegeschäft
allen Städten , in denen sie Verkaufsstellen
unterhält , für die Winterhilfe 1931/32 eine
laufende monatliche Beihilfe in Form von
Warenspenden zur Verfügung gestellt. Man
hofft, daß das Beispiel dieser Firma, die auch
in anderen Notzeiten, zum Beispiel während
des Krieges, durch soziale Spenden sich hervor¬
getan hat, viele Nachahmerfinden wird.

Generalversammlung der Schleswig-Holsteiner.
Der Verein der Schleswig-Holsteiner „Up

ewig ungedeelt" hielt seine Halbjahrs-General¬
versammlung im Vereinslokal ab. Vor Ein¬
tritt in die Tagesordnung gedachteder Leiter
mit herzlichen Worten des verstorbenenLands¬
mannes Curt Ehrfeld. Die Anwesenden er¬
hoben sich zu Ehren des Verstorbenen von
ihren Plätzen. Hierauf wurde die Tagesord¬
nung erledigt. Folgende Landsleute wurden
neu in den Vorstand gewählt: Hanke als
2. Vorsitzender, Bauer als 1. Schriftführer,
Conrad als 2. Beisitzer, Fischer als 2. Vergnll-
gungsleiter. Der 2. Kassierer, Landsmann
Klemmsen, nahm die Wiederwahl an. Der
1. Kassierer berichtete über die Kassenverhält¬
nisse. Auf Antrag der Kassenprüfer wurde
dem Kassierer Entlastung erteilt . Nach einem
Hoch auf die Heimat schloß der Leiter den offi¬
ziellen Teil. Der nun folgendegemütlicheTeil
mit Tanz hielt die Anwesenden noch einige
Stunden in angeregter Stimmung beisammen.

Von der Reichsmarine.
Das Fischereischutzboot„Zielen" ist gestern in

Lowestoft (England) eingelaufen und wird
heute von dort wieder in See gehen.

Wetternachrichtenaus See.
Außenjade: Wind NNW. 7, Böenwetter,

See 6, Temperatur 9 Grad. Minsenersand:

Wind NW. 8. VLenwetter. See 7. Temperatur
9 Grad. Wangerooge: Wind NW. 5—6, be¬
wölkt. See 4. Temperatur 8 Grad. Voslapp:
Wind NW. 5—7, Hagelschauer. Hochwasser
über, Temperatur 9 Vrad. Arn.Hast: Wmd
NW. 4- 6, bewölkt, stark böig, Hochwasser5.80
Meter, Temperatur 9 Grad.

Vom Hafen.
Lotsendampfer „Rüstringen" ist heute vor¬

mittag nach der Weser ausgelaufen. Dampf¬
tonnenleger „Mellum" ist zur Auslösung der
Mannschaften der Feuerschiffe „Außenjade"
und „Minsenersand" in See gegangen.

Sengwarden. Der Dienstknecht als
Brandstifter.  Die Ursache des Brandes bei
dem Landwirt Eilers , Bohnenburg, worüber
das „Volksblatt" am Montag berichtete, hat
ihre Aufklärung gefunden. Den Bemühungen
der Gendarmerie gelang es, als Brandstifter
einen Dienstknecht des Eilers zu ermitteln. Der
Täter legte bereits ein Geständnis ab, aus dem
hervorging, daß keinerlei politische Motive vor¬
liegen. Vielfachhatte man geglaubt, die organi¬
sierte Arbeiterschaft oder Erwerbslose mit der
Tat in Verbindung bringen zu können. Davon
kann aber nach den Feststellungen keine Rede
sein, da der Täter aus rein persönlichen Motiven
handelte.
JadettädlWe Veranstaltungen.
Filmabend. Im „Werftspeisehaus" findet heute

abend durch den Arbeiter-Bildungsausschuß
die Vorführung des Films „Der Kamps
umsMatterhorn"  statt. Beginn 8 Uhr.

Adler-Theater. Täglich abends 8.15 Uhr das
heitere Hartstein-Eastspiel „Der Stolz der
3. Kompanie".

Mont Cenis.
Die Stadt Herne hat für jeden Toten und

Verletztender Zeche„M ont Cenis"  100 RM.
an die Hinterbliebenen gestiftet. Weitere Spen¬
den find vom Vergamt und der Knappfchafts-
kafse angekündigt. Die Hinterbliebenen find
fürs erste von jeder Not ausgeschlossen.

Hauptgewinn gezogen.
Ein Gewinn von 100 000 RM. fiel bei der

heutigen Ziehung der Preußisch-Süddeutschen
Klassenlotterie auf die Nr. 398 295. Wester
fielen 50 000 RM. auf die Nr. 87108 und
10 000 RM. auf die Nr. 372 598.

Aus der „Hamburger Illustrier¬
en" : , .

„Vater, was versteht man unter einem leeren
sitel?"

„Wenn beispielsweise deine Mutter von nnr
s- d-m Heri-Ndes Hauses" stricht."

gaSettädMHe
Parte anaeleaenvetten.

Distrikt Siebethsburg. Am Montag, 26. Oktbr.,
findet bei Dutke („Siebethsburger Heim")
eine Distriktsversammlung statt. Tagesord¬
nung: 1. Vortrag über „Soziales Wohnen,
2. Parteiangelegenheiten. 3. Verschiedenes.

Arbeiterwohlsahrt. Freitag, den 23. Oktober,
abends 8 Uhr: Mitgliederversammlung in
der Geschäftsstelle, Grenzstraße26. Tages¬
ordnung wird in der Versammlung bekannt¬
gegeben. Kinder können noch an den Hand¬
arbeitsunterricht teilnehmen (Freitags und
Mittwochs von 5 bis 7 Uhr) sowie an den
Hort-Nachmittagen.

NeiGSVaimer
Stlrwarz - Voi - Gold.

Riistringen - Wilhelmshaven. Radfahrer-
Abteilung.  Versammlung am Freitag,
dem 23. Oktober, abends 8 Uhr, bei Frerichs,
Mellumstratze.

Für die Schriftleitung veramwortlich Jofef
Kliche.  Rüstringen . — Druck und Verlag

Paul Hu«  S Co  Nüstrmgen

II k- ukt m»o »eit ckukrredotev UUsU
lllll pfelko preiswerta. «u>

W SrirSvgrrllbriM ! !
LoUe blstrer Weg uov vör,e „»tr »S«

Dar tzerpenrt
der Arbeitslosigkeit hat den unsinnigen Plan der
Arbeitsdienstpflicht in den Vordergrund der Dis¬
kussion gerückt. In der Broschüre „Hilst Arbeits-
dienstvslicht gegen Arbeitslosigkeit ?" wird gezeigt,
warum diese Arbeitsdienstpflicht die Erwerbs¬
losigkeit nicht beseitigen kann.
, Dieser Vorschlagzur Zwangsarbeit ist undisku-
rabeb WerdieKrifeüberwmdenunddenErwerbs-
wsen helfen will, muß den Forderungen der So¬
zialdemokratie beipslichten.

KennenSie diese Forderungen und Vorschläge
vabsn Sie den Wortlaut gelesen? — Das ist aber
PA wichtig! Bitte , beschaffen Sie sich sofort die
«chrrft:

Da5 tzerpenrt
Lee ÄlbeitrLorisksit unci
6ke vofrcüläse ekel § ? >D.

r « ikssf Ilebefwincillns
Diese 36 Seiten starte Broschüre gibt Ihnen

Aw kerne andere in gemeinverständlicher Weife
enien Ueberbtick von der Entstehung und dem
".wmng der Erwerbslosigkeit , sie unterrichtet
°„ ichzeitig über die bisherigen Hilfsmaßnahmen
-Pj weist schließlich rn der Wiedergabe sozial-

emokratischer Vorschläge den Weg aus der Krise.
Für Lg Pf . ist diese mistaffende Schrift erhältlich.

Volksbuchhandlung
Wilhe'mshaven, Marktstraße 48, Telefon 2158,
Filialen in Oldenburg , Nordenham u, Brake 10.

Unser

voll -sbiatt
kst sowokl in Zen laZestäZten als auck in 01Zenbur§ unci OstkriesIanZ

eine weil kotiere  2slil fe sten kerieker als die beiden
!n >Vi1ke1msksven ersckeinenden 'rarres -Tellunjren.

Wann Kaden ^ nTeixsn Lrkolx?
-kneifen Kaden immer Zarin Lrkolx, wenn sie in einem Visite von Zer Werbs-
kraik unserer Leitung  veröikentliclit wsrclen. Mt 6er 2eitun§swerbun§
sussel2sn, keM mit Zer LteixerunZ Zer Umsätze ausseLen. k'ortsckrilüicks
Girmen inserieren nickt kin unZ wieäer, sonZern inserieren immer, Zsnn mit
Zer Dauer Zer Vorökkenllickunx wLckst Zer krkolx Zer ^ nreüxs.

Oer Lrkolx 6er Anreisen ist darum immer xexeben!

WkiMk MMWNlitllt

Erenritr. 8«. Fmlsr.M.

KVLWK
die in Prospekten oder
Inseraten anAekündiZt
oder irn redaktionellen
l 'eilkespro cken werden,
können 8ie

bei Ibrern

LuebbäriLÜN'
Kaulen. Oie nickt vor¬
rätigen wird er sclinell
kesckaKen.

V̂ ükelmskavenV̂ ükelmskaven
Msrlrtstrsüs 4b :: leisten 2158

sowie Zeren kilinlen DIZsnbur^
Lrake unZ ^ orcienliLM



^vl,v !tvr -lki Irin nLsnusst -ll rill

>Ü»lIek-f!>MlMWll
LULLwoed, 6eu 21. Oktober ,oaekw . 3,3017br,

1i»L ^VSrttspVi »vI»LAL8:

ÜKsliMkSlIMsWNllWkIN
Närebsnülm io 4 Lkten.

Dann dsa Trick üim

»W»Iivlielim»öl llWMM
Lintritt nur 20 ? k. k. Kinder o. Orwaobseue

Vorverkauf : puekkandlK . des Volksblattes,
Narktstralls 46, Partei küiv , petsrstraks 76

. . miöshMlns

EMMsekiiAm.
Am Ureitag »dem 23 d. M.. eröffnen wir in der
Kieler Stratze l , Ecke Marktstr. (sr. Bonitz) einen

werfen- unci
Damenraioa

Den geehrten Einwohnern von Wilhelmshaven
Rüstringen halten wir uns bestens empfohlen

Vrcuir Kebeir . ^ 5ire « 5meirte5
und Frau Meta geb Buchholz.

!«
an guter Lage mit groksn Kundenk reis, kompl.
Linriebtung und IVoknung , billige Niste , Antritt
1. November 6. d., durch wiob ru verkaufen.

VriNtios -rtar Walter Vogel,
Oökerstraüe 74, psrnruk 1282.

MW üch.-8sll>glilgf-8iilill
o . V.
Kreis 23 , Bezirk 1, Rüstringen

Der Arbeiier -Samariter -Bund beginnt ab Sonn¬
tag, den 2b Oktober 1031. vormittags 10 Uhr in
Heidmühle, in dem Lokale des Gastwirts Schütt,Mit einem

8WSM -KIIIM
»MMlilMMMNÄ
Mlö Wkw
unter ärztlicher Leitung von vr . msd.

_König.  Heidmühle.
Anmeldungen werden entgegengenommen bei
dem Gastwirt Schütt und Herrn Behreits , Heid¬
mühle b6. Nähere Auskunft dortseibst

Der Bezirksvorstand

MgenieinsW ün ZMWte.
Gedenke der Erwerbslosen!
Gedenke der Mtttelloienl
Gedenke der Hungrigen!
Gib für et« warmes Mittagessen

IRlMiMM « ee.V.

I
SoUntnnnstraSv 3 lvkklLlorsIeaskiro)
ls oov unterhaltende und belehrende Bücher.
Benutzungszeiten u. Lekegebühren sind durch
Aushang in der Bücherei bekanntgemacht

«öbol
weit unter Ladenpreis

c«SVIlasterrimmer
LtssLnsesrksk»

k»eI»MLV« LH>2kML
Ulknenrtd . ; b . Liko vülo « r »k.

In Kürze erscheint:

Meiilüich Im gchlslsn,Schiiiii
bmr

vonWilcke.
Inhalt:

Mathematik , Tabellen , Wärmelehre,
Mechanik. Ferligkeitslehre , Materialien¬
kunde, Wertstück-und Werkzeugmaschinen,
Kalkulation.

160 Seiten , 07 Abbildungen . Preis 80 Pf.
lBei Sammelbestellung Preisermäßigung .)
Bestellungen bitten Wirschon jetzt aulzugeben

Volksbuchhandlung
Marktstr 48 Wilhelmshaven Tel. 2>58
und Filialen Oldenburg , Nordenham , Brake.

StelUWM

Frl .. 27 I ., o. Anhang,
sucht Stellung a. Haus¬
hälterin . Offerten unt.
V. 5246 a. d. Exp. d. Bl.

Emps m. a. Schneiderin
a. n außerh . b. bill . Be¬
rechne Weichers, Rüst¬
ringen , Pappelstr 3 I.T.

WMWM
Schlafzimmer , modern,
spotlbillig zu verkausen.
Neue Straße 6 2. Etg.
1gut erb Stubenlampe,
l gut erh. Dampsmasch.
billig zu verkausen.
Martens , Böltcherstr . 2.

Fast neuer dunkelbl.
Damen -Mantel billig
zu vertäuten

Kaakftr. 8, 3. Etg.

I .-Winreruiklltel
gr. Backs.-Nr . zu verk.

Schulz, Schulstr . t , I.
6 Junghennen , Weiße

Reichshühner. Maibrut,
präm . Abst., bill . z. verk.

Klün , Zetel.

FM neue
äuß . b. z. verk. Varel,
Oldenburger Straße 42

LSL > -s "

EellWMllS
zu kaufen ges. Off u
V. 5227 a d. Exp. d Bl.

MsWllS
zu kaufen ges. Off. u.
V. 5226 a . d. Exp. d Bl.

I .-MmiMell
zu kaufen ges. Dirks,
Neuengrvdsner Weg 19.

Kleiner Stubenofcn
oder Brennbcxe zu kauf,
gesucht. Strick,  Ge-
nossenfchattsstraße 86.

Hohe Gummistiefel,
Helgoländer , zu kaulen
gesucht. Angebote unt.
V. 5248 a. d. Exp. d. Bl.

WuWWM
Aelteres pensioniertes

Ehepaar sucht kleine
3ränm . Wohnung . Näh
Mühlenweg 67, 1 Trp.

Eins . möbl . Mim
z. mieten ges. Off unt.
V 5210 a. d Exp d. Bl.
Ges f. sof. v Alleinstek.
1—2 leere o. eins. möbl.
Räume . Off. m. Pr . u.
V 5205 a. d. Exp. d. Bl.
Eins. möbl. Zimmer m.
Kochgel. zu mieten ges.,
nicht üb. 15 RM . Off. u
V. 5243 a. d. Exp. d. Bl

2 - 3r . Wohnung
z. mieten ges. Off unt
V. 5249 a . d. Exp. d. Bl.

WWmsMiAUMlWnW!»
Möbliertes Zimmer

b. alleinstehender Frau
zu vermieten . Off. unt
V. 5203 a d Exä. d Bl.

Möbliert « Zimmer
zu vermieten.

Witt , Bremer Str . 20.
2 kl. leere Zimmer m

Kochgel. o. einz. Pers . z.
verm. Bismarckstr . 241.

I — — i
Biete 3räum abgeschl
I.- Etg.-Wohng. Suche
3- 4r .P.-Wohng. Off.u
V 5209 a d. Exp d B!

Er 3r . abgesdst. Etg.-
Wohnung geg, kleinere
zu tauschen ges. Zu crsr.
in der Exp. d. Bl.
Metallbettst . o. Auflegek.
geg. Holzbettst., desgl.,
zu tauschen ges. Off. u.
V 5223 a. d. Exp. d. Bl.

Winden
Pullover u. Turnhemd

v. Tennisplatz a. der
Gökerstr. gef. D. Sachen
können b. Sportgenvss
Senk, Rechtemstraffe 10,
abgeholt Werden.

vei ' Lnekbogsn
cisll itirisri gsLLtiic ^ l vr-'oillciS , ds-
lllscinlsri Sis Itiri klliliscti ! isoilSi
Itill Orlsit ? ^ sicZis Wcä7 .LLstiIll3se
ÄSstiSii Sis sllk cLisss billllos ? isl Istv
OllllsU isiffig . Osriiv llistimsiv Sis dilts
Hirs Slgsllisii OllllcLrssctisii riiilsr
cZis Oups . Pllükslli rillici ^ Lgsri Sis.
OÜ> SS SO lllOLii ^ SllSllgSiiSIi SOÜ
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LllÄiclllOiLsr si Ollvä Vslllsgssiislstt

istlki 'sVisitsnksfte

SevorriiA iimere imerem»

in der bsutiMN 2sit ist der Lrwsrb von 6rund-
stüeksu sowie von Lin - oder Nsbrlamilisn -^Vobn-
stLusern . Lolcbs irn Oukikurort Varel , darunter ver¬
schiedene Häuser sokort beziehbar , bat äuksrst

preiswert adruxeben.

Hiiilss - LüoviI -HEeMe Ü . V.

« « » «» , ! i. 0.

5agikm,
uiek ciu birt»
Wsr sein Sis « gsm tist , unü wsr dsstrsdt ist,
itim ru 6isrisn , 6sk >vir6 immsr uncl Immsr
tvisclsk clsm lnssisntsn ssgsn : „loli komms
ru 6ir, wsil ciu mieti cluieli sins / lorsigs im
„Volks bistt"  singsls ^sn unci gsrufsri tisst !"

liliWl Sill AbginIIllöilj gl!8 pglis -

löivlitMiiiLöi ' Irsvöl - sin 8eiteii8psliiiA!

vnü ieM kommt ein ganr
enlruckenaes Luslsniei?

«

SV rs^k-«t.d.d0LK VOdf«.vovvis v.̂ 0

VN.Never oeirrer. Spiel
einen longo ikr mi<v!
LsiteusprünAe — Iiiminliseksr Filmtitel,
ksrriielier Ktan ^ von lüren , die einer
hinter sietl v.uwirtt ; von Lokkern , die ank
einen ^VaZsn Assetiinisssn werden ; von
läsen du iinrüdsrn , von dsiinlieksin Vlü-
stern ; von OinMN , dis ein diLeken uner¬
laubt , niekt ssdr sundiiakt und doed

wundersekön sind!
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Sliliössr viö biblisi ' :
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Jg . kinderl . Ehepaar
s a sof. Hauswartstelle
mit 1 o. 2 Zimmern Zu
erlr i. d. Exp. d. Bl,

Wer schenkt kinderr.
Familie gut erhaltene
Bettstelle ? Off unter
V. 5241 a. d Exp d. Bl.

Wer erteilt Nachhilfe
in Französisch?

Offerten unter V.5211
an die Exped. d. Bl.
500- 1000 RM . auf beb.
Grundstück g. h. Zinsen
anzu leihen gef Off. u.
V. 5208 a. d. Exp. d Bl

Unbedingt zuverlässig
repariert jede "8860

urii-
zu wtr t >icb wlider
Preisen

OI»r.
Uhrmacher.

Withetmshav . Str . >0

vi « <L8
kür

M -M
ru Kaden bei

psill üllgLkl
?ereWst » skL ?s

Leldsttatirer
Sie mieten 4sitz. Op.-
Limousine bei Richter.
Mitscherlichstr.2I .T 150
Wvchent.20"/oPreiserm.

KovntskZs4 l̂D Okr-

Seelen Mt -t v̂ook:

Lins gute

knlsge
vw >» , 8etvt,
8ava . lllswe,

8 «vs >id,
Veleioalre » ,

1uoi »ntioii
kaussnSieLM besten imkAÄSovAM
vövgmsim
sVilbelmsbavener 8tr. 8

Lsruruk45.
lllnverbindlieds
Vorkiikrungim
eigenen Leim.

Deutscher
Holzarbeiter-

Verband
Verwaltungsstelle
W'hav. - Rüstring

Nachruf!
Unser» Mi glie- !

dernzurKenninis,
daß unser Kollege«Sll!I!>M
am 19. Oktober im
Alter v. 48 Jahren ^
verstorben ist.

Ein bleibendes
Andenken ist ihm >
im DeutschenHolz- !
arbeiter - Verband s
gesichert.

Di « Orts¬
verwaltung.

^vd « rtisr -8Uü » ns8 » ri88vIru0

W
io » Wsrttspvisedaus.

LUtt̂ voek, 6sn 21. Oktober , abencis 8 Ilbr,
2ei§eo v̂lr

Der Kampf umr
Matteiüomk

UoodAsbirgsüIm in 7 äktsii . - Oaru Leiülm
Lünstleriso ^s Nusik.

Liatrittsorsiss : 20 ? t., 30 ? k. t. Lnrsektlsr
30 kt ., 40 Vk odns äoreedt

Arbeitslose and Invaliden (Vartsigenosssn)
lösen gelbe Karten im Parteibüro . Ausweis

mitbringsn.
Vorverkauf : Luokkandlg . des Voiksbiattss,
Narktstraks 46, Parteibüro , pstsrstraks 76

Bauverein Wriugeu
eingetragen « Genossenschaft
mit beschränkterHaftpflicht.

Am Freitag , dem 30. Oktober 1931, abends 8 Uhr,ovKeotvEs
Genormt - Versammlung

im Lokale des Herrn Gehrken
(Deutsches Haus ), Bismarckstraße.

Tagesordnung:
1. Geschäftsbericht.
2. Bericht über die gesetzliche Revision.
3. Neutassung der Satzung.
4. Neufassung der Nutzungsvertröge.
5. Neusaffung der Geschästsanweisrmg für den

Borstand des Bauvereins nebst den Anlagen I
und II , - .

6. Neusaffung der Eeschästsanweisung sur den
Aufsichtsrat nebst dem Muster des Revisions-
Prolotolls.

7 Neufassung der Geschäftsordnung für die Ge¬
neralversammlungen des Bauvereins

8 Neufassung der Geschäftsordnung für den Un-
terstützungssonds des Bauvereins.

9. Neufassung der Grundsätze für die Bermietung
der Wohnungen des Bauvereins.

Nur die rote Ausweiskarte berechtigt zuw Eintritt.
Der Aufsichtsrat

des Bauvercins Rüstringen e. G. m. b. H.
Nieter,  Borsitzender.

»eirte

das beliebte
Datt - 0rckerte5

8 —1

8tLtt Karten!
lim 19. Oktober , abends 8 llkr , verstarb

oaek Karrer , bsktigerKraukkeit msinlisber
Llano, unser guter Vater , prüder , Lobwagsr
und Onkel , der Visedlsr Hobbe

(Oberwaebtmsistsr)
im Liter von 48 dabreu.

In tisksr Trauer
Imolo Kolske , geb. Oodsn,

nebst 11 Kindern und LnZeköiigso.
Oie pssrdigullg ündst am prsitag , dem

23. Oktober , naebmittags 2.30 Obr , von der
Oeiobenballs in Lidenburg aus statt.

Osnlrsaguiix -.
ksekt vielen Dank kür Lsistand und

j kerrliebs Teiinakme.
lUarl « 8tötrr W w «-.

und Lngsbörigs.

Bleuer revaurpieiksur
8.1S Tägliek im Lbonuemsnt 8.IS

Deutrcktanet
lUIs lotete bavrt üss v 8 118)

_ sekülerkarten 50 Pf.
"S.SV sonntag , 25. Oktober 3.30

prsmdenvorstellung rn kleinen Preisen

Die Tom cui5 Msn

^7.3V Sonntag , 25. Oktober 7.30
Opersttenpremisre
Lc - wci5rwcrt « Imü « Iet

vis L̂ vsits Kats mulä sisi^siÖKt wsräsn.
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